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Stadt und Tand.und Anzeiger für

in der Provinz Posen ansässigen Herrn gefragt, ob es 
nicht so weit wäre, in Posen polnische Landräthe 
anzustellen, da dies den Wünschen des Kaisers und 
des Reichskanzlers entspreche rc. — von Anfang bis 
zu Ende für erfunden. — Kardinal Kopp hat heute 
hier unter großer Assistenz die neue Piuskrche in der 
Paltisadenstraße eingeweiht. Anwesend waren u. A. 
die Minister Bosse und Miguel. Die Baukosten der 
Kirche sind von Karholikcn im ganzen Reich aufge­
bracht worden. — Die Vertreter der Berliner 
boykottirten Brauereien haben, einem Wunsche der 
Saalbesitzer Berlins entsprechend, ihre Geneigtheit 
ausgesprochen, neuerdings mit den Sozialdemokraten 
wegen Aufhebung des Bierboykotts in Verbindung zu 
treten. — Der Ingenieur Brüssler, der früher 
Staatsstellungen bekleidete, hat sich heute Morgen mit 
seinem vierjährigen Töchterchen in seiner Wohnung in 
der Markgrafenstraße vergiftet und zwar durch 
Kohlengase.

— In militärischen Kreisen wird jetzt wieder viel 
davon gesprochen, daß die drei Eisenbahn--Regi- 
menter, die sich bei gleichfarbigen (rothen) Schulter­
klappen zur Zeit nur durch die römischen Ziffern 
unter dem E unterscheiden, für die Zukunft verschieden­
farbige Schulterklappen erhalten sollen, und zwar das 
erste weiße, das zweite rothe, das dritte gelbe. Schon 
im vergangenen Jahre gelegentlich der Neubildung 
des drillen Regiments war von dieser damals aller­
dings unausgeführt gebliebenen Uniformsveränderung 
die Rede. Ferner soll es geplant sein, eine Unter­
scheidung der Eisenbahntruppen von dem Garde- 
Pionier-Bataillon dadurch herbeisühren, daß Offiziere 
und Mannschaften der Eisenbahntruppe statt der 
schwedischen Aufschläge an den Rockärmeln die 
brandenburgischen nach Analogie der Garde-Grenadier- 
Regimenter erhalten.

— W e die „Franks. Ztg." hört, ist man im 
Reichsamt des Innern in die Erwägung, was gegen­
über dem amerikanischen Zolltarif für den in seiner 
Konkurrenzfähigkeit beeinträchtigten Rübenzucker zu 
thun ist, bereits eingetreten. Zunächst dürfte es sich 
um eine Feststellung der wirlhschastlichen Lage der 
Zuckerfabriken handeln, da in erster Linie über die 
Frage Klarheit verbreitet werden muß, ob die Gewinn­
ergebnisse der Fabriken im allgemeinen derartig sind, 
daß die Konkurrenzfähigkeit des deutschen Produkts 
durch den amerikanischen Zolltarif bedroht erscheint.

— In einer längeren Unterredung, welche der 
Correspondent der „Neuen Freien Presse" mit dem 
Erzbtschof von Posen, Dr. von Stablewski, hatte, 
vertheidigte der Letztere die Polen energisch gegen die 
arrangirte Polenhetze und bezeichnete die Polen als 
unbedingt königslreu. Die polnische Propaganda ver- 
urtheilt der Eczbischof, dieselbe sei ober lediglich durch 
die falschen Maßnahmen des Herrn von Bitter in 
Oppeln entstanden und daher begreiflich. Auch der 
„Berliner Börsencourir" veröffentlicht eine längere 
Unterredung seines Mitarbeiters mit dem Eczbischof 
Stablewski in Posen, in welcher dieser zunächst Herrn 
von Kennemann-Klenka als die Quelle der Angriffe 
auf den Erzbischof, den Oberpräsidenten und den Re­
gierungspräsidenten von Posen wegen der Vorbe­
reitungen zur Fahrt nach Varzin bezeichnet. Die An­
griffe seien unberechtigt. Der Erzbischof beklagt es, 
daß chauvinistische Deutsche und polnische Blätter die 
Hauptursache der Polenhetze seien und er meint, ein 
siegreiches Rußland würde im Kriege nicht nur vor 
Posen kein Halt machen, sondern auch nach Danzig 
und dem Weichselgelände übergreifen. Die Polen 
fühlen sich als preußisch- Unterthanen. Das haben sie 
z. B. jüngst im Parlament bewiesen. Durch die 
gegenwärtigen polenfeindlichen Agitationen erschwere 
man aber rhre loyale Haltung.

— Anknüpfend an das Ergebniß des jüngst ab­
gehaltenen sozialdemokratischen Parteitages für die 
Provinz Brandenburg bezeichnet es die „Nordd. Allg. 
Ztg." als nothwendig, speziell die Ziegeletbesitzer 
zu festerem Zusammenschluß anzuregen, da die Ziegelei­
arbeiter leichter wie andere der sozialdemokratischen 
Beeinflussung ausgesetzt seien. Zum Schlüsse ihres 
Artikels meint die „Norddeutsche", man muß diesem 
kleinen Guerillakriege, den die sozialdemokrattsche Preffe 

und Ordnung führt, geschärfte 
Beachtung widmen. — Unter der Aegide des Sozial- 

Mädchen- und Frauenbildungsvereins 
sRinhen^e?:er ^ur ein der verstorbenen Agitatorin 
Aravn^tz hier zu errichtendes Denkmal gesammelt.

Dem „Harnb. Corr." zufolge sollen Major 
Eismann und Dr. Carl Peters die Absicht haben, 
aus dem Reichsdienst zu scheiden. Es würden dann 
^Dtellen der Reichskommissare nicht mehr besetzt 

~~ Der preußische Gesandte bei den Hansastädten, 
Wirkt. Geh. Legationsrath v. Kiderlen-Wächter, 
hatte heute eine längere Konferenz mit dem Reichs­
kanzler Caprivi im Reichskanzler-Palais. — Graf 
Eaprivi ist heute Nachmittag von hier wieder abgereist, 
um, wie bereits gemeldet, den Rest seines Urlaubs 
auf einem Landgute in der Mark Brandenburg zu 
verbringen.

— In der gestrigen Versammlung des deutschen 
Reform-Vereins sprach der Abg. Dr. Böckel über das 
Massenelend und die Sozialdemokratie. Der Vorsitzende 
betonte, daß die Vorgänge in Marburg auf Quer­
treibereien zurückzuführen seien. Böckel repräsentire 
den Vertreter des radikalen Antisemitismus. Da er in 
Berlin bleibe, werde hier bald eine schärfere Tonart
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weise zugiebl, auch der Einsicht nicht länger verschließen, 
daß diese Krankheit je eher, je bester beseitigt werden 
muß.

Ist aber die Sache in der That so kritisch, wie sie 
hier dargestellt wird? Vor wenigen Jahren noch 
war, auch in den Großstädten, auch in den Winter­
zeiten, von der heutigen heftigen Bewegung zu Gunsten 
der Arbeitslosen wenig zu verspüren. Man hatte wohl 
Arme, wohl Nothleidende, Beschäftigungslose, Bettler 
in allerhand Gestalten, aber nicht dieses geschlossene, 
einmüthige Vorgehen einer ganzen Klasse, deren mit 
Nachdruck erhobene Fahne kein Zeichen einer politischen, 
gewerblichen oder sonstigen Zusammengehörigkeit trägt, 
außer dem einen, stummberedten Worte: Arbeitslosig­
keit. Wie kann derartiges in so kurzer Zeit entstehen? 
Oder sollte da nicht Aufreizung, Aufbauschung vor­
handener, aber bei weitem geringfügigerer Uebelstände, 
mit einem Worte, sollte da nicht eine ungeheuere 
Uebertreibung im Spiele sein? So werden vielleicht 
Skeptiker unsere bisherigen Ausführungen beurtheilen, 
und es ist in der That schwer, ihnen klar zu beweisen, 
ob oder wieweit sie im Unrecht sind. Bis jetzt rühren 
die meisten Zahlen über die Bewegung der Arbeits­
losigkeit von den Sozialdemokraten oder aber von ge­
werkschaftlichen Bereinigungen her, in deren Interesse 
es zunächst lag, sich dieser Ziffern, sei es zur Ab- 
hülfe, zur Unterstützung oder auch nur zur 
agitatorischen Ausnützung, zu bedienen. Doch 
haben auch dic neuerlichen statistischen Erhebungen 
wie sie hier und da, wiewohl noch viel zu spärlich' 
von städtischen Behörden versucht werden, noch keines­
wegs starke Uebertreibungen in den Berichten ihrer 
Vorgänger nachgewiesen, und wenn durch die Noth- 
stands-Agitation der Arbeiterklasse die Aufmerksamkeit 
der Oeffentlichkeit etwas früher auf unseren Gegenstand 
gelenkt wurde, als durch die Kundgebungen der 
Arbeitslosen selbst vielleicht geschehen wäre, so sollte 
die nunmehr gebotene Möglichkeit, früh und darum 
wirksam einzugreifen, mit Freuden begrüßt werden. 
Ein wohlthuender Schritt ist deshalb das Eingreifen 
des Freien deutschen Hochstifts in Frankfurt a. M-, 
welches vor Beginn des letzten Winters eine Ver­
sammlung einflußreicher oder für den Gegenstand der 
Beschäftigungslosigkeit interessirter Sozialpolitiker berief 
und auch fernerhin seine Aufmerksamkeit der Sache 
widmen wird. Die statistische Feststellung der Zahl 
der Arbeitslosen, die geeigneten Vorkehrungen zur 
Schaffung von Arbeitsgelegenheit waren dort Gegen­
stand der ernstesten Erörterung, und schon im ver­
flossenen Winter hat sich der günstige Einfluß solcher 
öffentlichen Kundgebungen auf die städtischen Ver­
waltungen deutlich gezeigt. Auch vom Auslande lassen 
sich ähnliche Veranstaltungen berichten, so z. B. vom 
arbeitsstatistischen Amte in London, das sich im Herbst 
des v. Js. ebenfalls in einem ausführlichen Bericht 
über Ursache, Umfang und Abhilfe der Abeitslosigkeit 
in England verbreitete. Im großen und ganzen freilich 
zeigen diese Kundgebungen vorläufig noch durchweg 
das Gepräge des unsicheren Tastens, und ihr Haupt­
werth mag darin bestehen, daß sie die Nothwendigkeit, 
sich mit dieser Krankheit unserer Zeit eingehender zu 
beschäftigen, ihren Umfang zahlenmäßig festzustellen 
und ihre Abhilfe zu bedenken, überhaupt einmal 
energisch betonen und zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. 0
(5triäib»rrble ^hl der Arbeitslosen läßt sich wenig

JaPer1L ®ie schwankt auf und nieder, erreicht 
----- Sä Stand in. S°mm°r und -ur Ät 
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fflintet aus v-rW-d-n-n Utfai.cn nicht di- traute 
®u?oltm elnct Vorgänger angenommen bat Die 
m lde Witterung ließ dem, zu den Beschäfriaulms- 
osen meistentheils den größten Zuschuß liefernden 
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werden mußten, um Arbeit ansragten, so erlaubt das 
einen Rückschluß auf schlimmere Jahre. Auch die 
von demselben wohlthätigen Vereine unterhaltenen 
Wärmehallen, welche gleichzeitig mehr als 1000 Per­
sonen aufnehmen können und oft eine halbe Stunde 
noch Tagesanbruch schon übersüllt waren, um bis 
zum Abend zu bleiben, die privaten Asyle für Obdach­
lose, welche jährlich über 100,000 Personen ausnehmen, 
sprechen deutlich für den Umfang der Arbeits­
losigkeit in der deutschen Reichshauptstadt, 
deren Leiter trotzdem so beharrlich jeden winterlichen 
Nothstand abzuleugnen bestrebt sind. Daß es aber 
die Großstädte nicht allein sind, welche im Winter 
viele Beschäftigungslose in ihren Mauern beherbergen, 
beweisen viele Ziffern aus deutschen Mittelstädten, in 

^gen die Jahreswende Hunderte, ja taufende 
arbeitsloser Männer und (weit seltener) Frauen der 
privaten oder kommunalen Armenpflege zur Last fallen. 
Für Oesterreich mag nur das Beispiel von Wien an­
geführt werden, wo die winterliche Armee der Be­
schäftigungslosen nach amtlichen Schätzungen gegen 
30,000 Köpfe betragen soll. Was endlich Ausnahme-,

Arbeitslos.
> t Soziale Betrachtungen von W. Berdrow. 
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und Weise ihrer Befriedigung bezeichnen wollen, 
bat ihr Aussehen seit einem Menschenalter gewaltig 
verändert. Blicken wir auf das Gesammtgetrtebe der 
>ur die Bedürfnisse des Kulturmenschen von Speise 
Und Trank bis zu den für die Luxusneigungen der 
Zeichen arbeitenden Institutionen, so bemerken wir, 
Pe haben sich in bedenklichem Tempo aufgeschwungen 

on der Werkstatt zur Fabrik, zum Aktienunter- 
die^.n, zum Concordat, Trust, Pool oder wie man 

jüngsten Blüthen der Konkurrenzkämpfe noch sonst 
bein rnet' — bs ist blendend, großartig bis zum Un- 
nirfVt ^en geworden, aber vollkommen ist es noch 
ki^tt Das beweist mit jährlich zwingenderen Zahlen 
floh Abgriff, den jene bescheidene bürgerliche Ver- 
. ngenheit des „goldenen Handwerkes" nicht gekannt 
nrhpuaü nur der Existenz eines oder des anderen 
wusite bunden in Verbindung zu bringen
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richteten Anschauungen vieler Leute hin und her 
noch kürzlich konnte es geschehen, daß von hohen 
Staatsbeamten in öffentlicher Gerichtssitzung die Ar­
beitslosen der größten Stadt Mitteleuropas in ihrer 
Mehrheit für arbeitsscheues, mehr von der Lust am 
Radau als von der Noth zu Manifestationen verleitetes 
Volk erklärt werden konnten, aber diese Anschauung 
Wird nicht mehr lange haltbar sein. Schon macht sich 
m den Reden und Schriften vieler angesehener Sozial- 
Nitiker, ich nenne nur Dr. Brückuer in Frankfurt, 

Hirschberg in Berlin, Kloß in Stuttgart, die 
f^auung geltend, daß die Erscheinung der Arbeits­
amkeit als ein bedauerliches, aber durch die an» 
Ochsende Maschinenarbeit der Neuzeit mit Noth­
wendigkeit heraufbeschworenes Uebel angesehen und, 
'oll nicht die Armee der Arbeitslosen eines Tages zu 
ttner unerträglichen Last für die Armenverwaltung 
oder gar zu einer drohenden Gefahr für die bürger- 
uche Gesellschaft werden, bei Zeiten mit allen versüg- 
varen Mitteln beseitigt werden muß. In der That, 
wenn man die zeitweise Beschäftigungslosigkeit eines 
Miles der arbeitenden Klassen für einen Krebsschaden 
wlt, den unsere heutige Jnduftriehandhabung mit 

zwingender Gewalt heraufbeschworen hat, so liegt 
zweifellos der Gesellschaft, und sei es auch 

Dienste ihrer eigenen Selbsterhaltung, 
we Pflicht ob, dem derartig in seiner 
Existenz _ gefährdeten Theile der Arbeiterschaft 
klnen Ersatz für die verlorene Arbeitsgelegenheit zu ge- 
wohren. Oder aber man würde die, allem Anschein 
. och unaufhaltsam wachsende Armee der Beschästigungs- 
,o>en geradezu aufzufordern scheinen, sich den Ersatz 
bin i ' unter ^m Rädergerassel der modernen Jn- 
uflrie begrabene Existenz von den „besitzenden Klassen" 

J? erzwingen, und jeder derartige Versuch, gleichviel ob 
/ einen lokalen Erfolg oder ein Fiasko bedeutet, würde 

leidigen Gegensatz der Klassen, welcher unser Zeit- 
. er beherrscht, verschärfen helfen. Deshalb kann sich, 

die Thatsache der Arbeitslosigkeit als ein periodisch 
zwar naturgemäß im Winter zumeist auftretendes, 

wnkhettssympton unserer industriellen Wirthschafts-

28. September 1894.

zustände der Industrie für Elend heraufbeschwören 
können, hat im letzten Winter der Zustand in den Ver­
einigten Staaten gelehrt, deren Städte seit Monaten 
unter den Raubzügen der verwilderten und natur­
gemäß stark von den schlechtesten Elementen durch­
setzten Tramps-Armeen zu leiden haben. Nach Zähl- 
ungen verschiedener Arbeiter-Vereinigungen und den 
statistischen Erhebungen sozialpolitischer Journale ging 
die Zahl der Beschäftigungslosen schon im Anfang des 
Winters in vielen Einzelstatten in die Hunderttausende. 
Um die Jahreswende zählte man in den Staaten 
New-Aork, New-Jersey und Delaware, unter 
Berücksichtigung von nur 15 Städten, über 
220,000 Arbeitslose, die Neu-England-Staaten zählten 
66.000, die Zentralstaaten über eine Viertelmillon, die 
nordwestlichen über 60,000 und die Südstaaten über 
40,000 Arbeitslose auf. Im Ganzen schätzte man die 
Armee der Brodlosen auf mindestens 3 Millionen mit 
9 Millionen Angehörigen, so daß sich 20 pCt. der Ge- 
sammtbevölkerung im Nothstände befanden. Ein solcher 
Fall war noch nie nach früheren Geschäftskrisen da­
gewesen, und in der That ist Amerika von dem nun­
mehr unleugbaren, gegenwärtigen Krach so schwer be­
troffen, daß es sich zu einer industriellen Blüthe auf 
der Basis der bisherigen, hohen Lohnsätze wohl nie 
wieder aufschwingen wird. .Der Arbeiter der Ver­
einigten Staaten hatte früher bei seinen, gegen 
europäische Verhältnisse glänzenden Einnahmen wenig 
Anlaß, sich in die soziale Bewegung der übrigen 
Staaten einzumischen. Gleich zu Beginn der im 
vorigen Hochsommer ausgebrochenen Krisis erklärten 
indessen die Leiter vieler industriellen Unternehmungen, 
sie müßten entweder, bei dem gänzlichen Mangel an 
Kauskraft im Lande, die Arbeit völlig einstellen oder 
aber die Löhne dermaßen vermindern, daß ihre 
Produktionskosten fortan mit denen des billig arbeitenden 
Auslandes den Vergleich aushalten könnten. Die 
Arbeiter, deren, wenngleich in Amerika außerordentlich 
kräftige Verbände bet der unmäßig hohen Zahl von 
Arbeitslosen schon bis zur Erschöpfung beansprucht 
waren, konnten an einen erfolgreichen Widerstand nicht 
denken, das ansteckende Beispiel der Lohnreduktionen 
verbreitete sich in wenig Monaten durchs ganze Land, 
und mit einem Schlage waren die Arbeiterlöhne in 
der Union so tief gesunken, daß der Arbeiter sich dort 
plötzlich aus derselben Stufe der Lebenshaltung wieder- 
sindet, die er bisher am europäischen Arbeiter nur zu 
bedauern oder zu verspotten gewußt hat.

(Schluß folgt.)

Politische Tagesschau.
Elbing, 27. Sept.

Ueber die Seeschlacht am Yalufluff ist der 
Londoner japanischen Gesandtschaft aus Tokio eine 
amtliche Depesche zugegangen, welche meldet, daß auf 
japanischer Seite gefallen sind: der Kornlnandant des 
Kriegsschiffes „Akagi", je zwei Lieutenants der Schiffe 
„Hasidate" und „Matsusima", je ein Lieutenant der 
Schiffe „Akitsusima" und „Joshino", der Oberarzt von 
dem „Miyake", der Zahlmeister und der Arzt des 
„Hiyei"; bon den Mannschaften fielen 30. An Ver­
wundeten wurden 160 gezählt. Das Feuer wurde 
um 12 Uhr 40 Min. Mittags eröffnet und dauerte 
bis 5 Uhr Abends. Eine Depesche des „Reuterschen 
Bureaus" aus Shanghai meldet, die Mehrzahl der 
japanischen Schiffe hätten Hai-yan-tao mit unbekannter 
Bestimmung verlassen. Die chinesischen Agenten in 
Europa und Amerika härten Befehl erhalten, jedes 
Kriegsschiff anzukaufen, dessen sofortige Lieferung sie 
erlangen könnten. Die Londoner Abendblätter 
veröffentlichen eine Depesche aus Tokio vom Mittwoch, 
wonach die Meldung, England und Rußland hätten 
gemeinsam den Abschluß eines Waffenstillstandes vor­
geschlagen, offiziell als unbegründet erklärt worden 
ist- ®JC zweite japanische Armee, welche in Hiroshima 
mobilistrt worden ist, besteht aus ungefähr 30,000 
Mann. Die Einschiffung der Truppen begann 
am Dienstag noch ihrer Besichtigung durch den 
Kaiser. Es herrscht großer Enthusiasmus. 
Die Bestimmung der Truppen wird geheim gehalten; 
der Kriegsminister übernimmt das Kommando über 
dieselben; man denkt, dieses Korps werde unabhängig 
von dem Korps des Grafen Iamagate vorgehen, 
welcher indessen den Operattonsplan entworfen habe. 
Die Transpsrtschiffe mit den Truppen werden von 
dem zweiten japanischen Geschwader bis zum gelben 
Meere eskortirt; von hier werden sie durch das erste 
Geschwader nach ihrem Bestimmungsorte beglestet. 
Der Kriegsminister wird während seiner Abwesenheit 
durch den Grafen Sai vertreten werden. 2öie dem 
«Reuterschen Bureau" au« Shanghai gemeldet w-rd, 
beschlagnahmte in Folge eines Telegramms des chinesischen 
Konsuls in Singapore ein chinesisches Kriegsschiff am 
21. September im Kanal von Formosa den englischen 
Dampfer „Pathau," weil Kriegsmunition an Bord 
vermuthet wurde. Der Dampfer wurde zur Unter­
suchung der Ladung nach Kemng gebracht.

Deutsches Reich.
♦ Berlin, 26. eept. Der „Reichsanz." meldet 

die Verleihung des Rothen Adlerordens I. Klasse mit 
Eichenlaub an den gewesenen Oberpräsidenten der 
Provinz Schlesien, von Seydewitz. — Der 
„Reichsanz." erklärt die Mittheilung der „Berliner 
swoitpftpn sftn chten", der Reichskanzler habe einen
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SOfefeB Blatt (früher „RtBtt dOiRBtt HujcifjSt4') crf<5tint werktäglich und kostet in Elbing 

15 pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn l,»0 Mk., bei allen Postanstalten S B«. 8
JNserttl>nS-««ftriige an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

7 Gratisbeilagen: -WK
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephorr-Anschlutz Nr. 3. —

Bestellungen^ 
U auf die liberale 

„All|imiliisil|c Mmg 
werden zum Preise von 

nur M. 1,60 pro 4. Quartal 
^^schließlich Botenlohn) in unserer Expedition und 
c>",bekannten Adholestellen entgegengenommen. — 

P’rei ins Haus kostet die Zeitung hier 1,90 M., 
ittch die Post bezogen 2,00 M. (ohne Bestell- 

resp. 2,40 M. (incl. Zustellungsgebühr).
In der täglichen Beilage „Der 

Hausfreund" erscheint gegenwärtig 
ungemein fesselnde Roman: 

„Der tolle Graf
g ■">' vcv yvutt vvs uvuuuutn unu 
ARors E. von Wald - Zedtwitz.
c
Wird der bereits erschienene Theil des Romans 
ßratis nachgeliefert. Wer bei unserer Expedition 
vor dem 1. Oktober auf die „Altpreutzifche

Utfai.cn


Platz greifen; auch im Reichstage werde sich dies bald 
bemerkbar machen. Böckel ging mit keinem Wort oui 
die Ausführungen des Vorredners ein. Gastwirth 
Bodeck erklärte, daß ein so bewährter Führer wie 
Böckel der Partei unbedingt erhalten bleiben müsse, 
und bat, das neue Unternehmen Böckels, seine Zeitung 
und seine Druckerei, kräftig zu unterstützen, damit der 
Führer nicht untergehe.

* Posen, 26. Sept. Der Regierungspräsident 
wies die Behörden an, jeden ferneren Zuzug russischer 
landwirthschaftlicher Arbeiter über die Landesgrenze 
bis auf Weiteres zu verhindern.

Darmstadt, 26. Sept. Der Kaiser trifft am 
16. Oktober, Vormittags, hier ein, um dem Groß- 
herzog einen Gegenbesuch zu machen. Nachmittags 
begiebt sich der Monarch von Darmstadt zur Ein­
weihung des Kaiser Wilhelm - Denkmals und zur 
Eröffnungs-Vorstellung des neuen königlichen Theaters 
nach Wiesbaden, wo er um 5 Uhr ankommt. Abends 
kehrt der Kaiser nach Berlin zurück, wo er am 17. 
Oktober den Besuch des Königs von Serbien 
empfängt.

m Italien
Rom, 25. Sept. Wie die „Agenz. Stef." meldet, 

erließ der Minister des Innern heute eine Verordnung, 
die bestimmt, daß die Waffen, die von den Bewohnern 
Siziliens während des Belagerungszustandes abge- 
liesert wurden, ihnen zurückgegeben werden. Diese 
Verfügung wurde in Folge eines Berichts des Generals 
Mirri, daß auf der ganzen Insel die öffentliche Ord­
nung wiederhergestellt erscheine, erlassen.

Frankreich.
Paris, 26. Sept. Die „Störe Parole" meldet 

daß ihr verantwortlicher Director eine gerichtliche An­
stellung erhalten habe, um sich am 4. Oktober bnr 
dem Assisenhof der Seine wegen Beleidigung des 
Magistrats zu verantworten. a

Serbien.
SBelftcab, 26. Sept. König Alexander kehrt An- 

Owd-r »ach B-igr-d zurück. -den,« üOerfieMn 
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Die Heilung' Diphtherie.
1890 “in lm 3°6k

Mittheilung Robett Kochs üb°r eine kurze
der Tuberkulose Aufsehen Der n 1 Behandlung 
von den Fachgenossen, wie von derösiA 
«edrängt, sah sich bald zu au8fü&”$,n9 
öffentlichungen veranlaßt, die die wisiens^Ä^ Arr- 

in Aufregung versetzten und in Tausenden 
sicheren Tode überliefert schienen neue b e 6em 
weckten. Der Kultusminister v. Goßlec ^fr“?9 ers 
29. November 1899 im Abgeordnetenhause w? °m 
aus seinem Amte scheide, werde er kaum eine 2 " 
und schönere Erinnerung mitnehmen, als das 
gehabt zu haben, einem Manne wie Koch die M-n- 
zu ebnen. Der Kaiser verlieh dem Gelehrten 
Großkreuz des Rothen Adlerordens. 9

Die Erwartungen, die man auf das Tuberfnu». 
setzte, sind seither bedeutend herabgestimmt worden 
Das Mittel, das auch heute noch von manchen Leuten 
hoch geschätzt wird, hat in vielen Fällen im Stich ae, 
lassen. Aus den meisten großen Krankenhäusern ist es 
verschwunden. Die wissenschaftliche Bedeutung der 
neuen Methode erkannte jedermann willig an; aber daß 
das ersehnte Ziel noch nicht erreicht sei, mußte man 
nur zu bald zugeben. Mit manchen anderen spezifischen 
Heilmitteln ist es in den letzten Jahren ähnlich gegan­
gen. Kein Wunder, daß man Mißtrauen hegt und 
Zweifel äußert, wenn abermals verkündet wird, es sei 
der Wiffenschaft gelungen, einen neuen Weg zu finden, 
auf dem einer verheerenden Seuche der Boden abge­
graben werden könne. Eine solche Ankündigung ist 
vorgestern auf den Naturforscherlage in Men ersolgt; sie 
betrifft den unheimlichen Würgengel Diphtherie und 
wurde von der Versammlung der Fachmänner mit 
stürmischem Beifall begrüßt.

Wir haben schon kurz über die Versuche mit dem 
Heilserum gegen Diphtherie berichtet, über die Erfolge, 
die nach AuSweis der Statistik in Berliner Kranken­
häusern erzielt sein sollten, aber auch über die Ein- 
wände, die in medizinischen Vereinen erhoben wurden; 
man bezweifelte die Richtigkeit uud Beweiskraft der 
Statistik, zumal die Erfahrung lehre, daß bei ver­
schiedenen Epidemien die Sterblichkeit sehr verschieden 
!eli ^ch für die Aussichten der Behandlung entscheidend 
ins Gewicht falle, in welchem Zeitpunkte sie begonnen 
rmrd. Ungeachtet dieser Bedenken ist vorgestern in 
A^u das neue Verfahren als eine nicht genug zu 
schätzende Errungenschaft der Heilkunst gepriesen 
worden, Behrtng der Entdecker der Methode, be­
hauptete, daß bei ihrer richtigen und frübreitiaen An­
wendung in Deutschland und Oesterkeich allein im 
nächsten Jahrzehnt anderthalb Millionen^Kinder g™ 

rettet werden können. Ehrlich, Wassermann Wider- 
hoser bestätigten das günstige Urtheil: eine Reihe 
anderer Aerzte stimmte in das Loblied ein, und die Ver- 
sammlung schien einmüthig der Ansicht beizupflichten daß 
hier ein Erfolg vorliege, wie er in der Geschichte der 
Herlkunde selten erreicht worden sei. Nach den in 
Wien geflogenen Verhandlungen sollen in fünf Berliner 
Krankenhäusern von 72 Kindern, die an Diphtherie 
litten, aber ohne Heilserum behandelt wurden, 25 ge­
storben sein, während von 78 in den ersten zwei 
Tagen der Krankheit mit Serum behandelten Kinder 
nur zwei zu Grunde gingen. In zwei anderen 
Krankenhäusern der Reichshauptstadt sollen von 89 
mit Serum behandelten Kranken nur 12 gestorben 
sein, von denen jedoch sieben schon bei der Einlieferung 
hoffnungslos und einer Behandlung unzugänglich 
waren. Behrtng hält die Wirksamkeit des Serums 
nicht nur als Heilmittel, sondern auch als Schutzmittel 
für so gewiß, daß er die Herstellung des Serums durch 
den Staat und die allgemeine Impfung gegen Diphtherie

nach dem Muster der Pockenimpfung fordert. Diese 
Forderungen werden sicherlich erfüllt werden, wenn die 
wissenschaftliche Prüfung die Richtigkeit der in Wien 
gemachten Mittheilungen und der aus ihnen gezogenen 
Schlüsse ergiebt. Allenthalben wird man diesen Be­
richten mit Hoffen und Bangen folgen; mit Hoffen, 
weil heute die Diphtherie eine der bösartigsten Krank­
heiten ist, die unzählige Familien in Trauer versetzt 
und nur zu oft aller Kunst der Aerzte spottet; von 
1000 Kindern sterben durchschnittlich 24 an Diphtherie; 
mit Bangen, weil man befürchten wird, d aß auch 
dieses Mal der Wunsch und der Glaube der Forscher 
den Thatsachen vocangeeilt sei. Möge die Erfahrung 
auch die kühnste Zuversicht übertreffen! In jedem 
Falle wird den unermüdlichen Forschern, die den 
Ruhm der deutschen Wissenschaft erhöhen, der allge­
meine Dank gebühren, und ist ihr Streben von Erfolg 
gekrönt, so werden sie mit Recht als Wohlthäter der 
Menschheit gefeiert werden.

Aus aller Welt.
Zu der sensationellen Asfäre Joniaux, über 

welche wir wiederholt berichtet, wird aus Brüssel ge­
schrieben, daß der Beschluß der Anklagekammer, der 
Frau Joniaux zur Aburtheilung durch das Gericht 
bestimmt, jetzt der Verhafteten zugestellt worden ist. 
In diesem Beschluß wird Madame Joniaux ausdrück­
lich der Ermordung Lsonie Ablays, ihrer Schwester, 
ferner der ihres Bruders Alfred Ablay und der ihres 
Oheims van den Kerckhove angeklagt. Die Anklage­
schrift ist sehr umfangreich. Sie stützt sich auf die 
Aussage der Schrift-Sachverständigen und bezichtigt 
Frau Joniaux zahlreicher, gegen verschiedene Mitglieder 
ihrer Familie begangener Erpressungsversuche. So ist 
es erwiesen, daß die Angeklagte die Verfasserin eines 
Briefes, in welchem sie selbst ihre Angehörigen mit 
Enthüllungen hinsichtlich des angeblichen Mordes von 
Lionel Ablay, des Sohnes Alfred Ablays, bedroht, 
falls derselbe nicht an einem bestimmten Orte 
25,000 Frcs. deponiren würde. Auch die schlechte 
materielle Lage der Giflmischerin zu jener Zeit ist 
durch die Untersuchung durchaus bestätigt worden; 
noch kurze Zeit vor ihrer Verhaftung waren für 
12,000 Frcs. protestirte Wechsel an ihre Adresse 
zurückgelangt. Die Angelegenheit wird im November 
zur Verhandlung gelangen; für dieselbe sind als ge­
ringste Dauer der Sitzung zwölf Tage anberaumt.

Kleine Chronik. Der deutsche Dampfer »Kron­
prinz Wilhelm" stieß bei der Einfahrt in den Hafen 
von Palermo auf eine Klippe und wurde schwer be­
schädigt. An Bord befindliche 246 Auswanderer 
mußten ausgeschifft werden.

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzig, 26. Sept. Aus dem Hause 2. Damm 

Nr. 3 wurde gestern die Leiche eines von einem 
Dienstmädchen dortselbst neugeborenen Kindes abgeholt 
und einstweilen nach der Leichenhalle auf dem Bleihof 
geschafft. Da das junge Wesen erwürgt zu sein 
scheint, vermuthet man, daß die Mutter es getödtet 
hat, weshalb auch die Untersuchung bereits etngeleitet 
ist.

Marienburg, 26. Sept. Der heutige zweite Tag 
des Luxus-Pferdemarktes nahm bezüglich des Besuches 
nicht den günstigen Verlauf, der erwartet war, was 
wohl die wenig günstige Witterung verschuldete. Von 
Vormittags 8 Uhr ab waltete die Prämiirungs- 
Commlssion ihres AmteS, auch wurde der Rest der 
Gewinnpferde angekauft. In Gegenwart des Herrn 
Oberpräsidenten v. Goßler fand Nachmittags die Vor­
führung der Gespanne und Gewinnpferde, wie auch 
die Prämiirung statt. Es erhielten Preise: in der 
Kategorie A (Hengste) 2. Preis 200 Mk. v Reibnitz- 
Heinrichau, 3. Preis 100 Mk. Staltmiller-Kykott. 
(Der erste Preis fiel aus). In der Kategorie B. 
(Musterstuten mit Füllen oder gedeckt) 1. Preis 400 
Mk. Grunau-Tralau, 2. Preis 300 Mk. Grunau-Tralau,
3. Preis 250 Mk. Ehlert-Königsdorf, 4. Preis 200 Mk. 
Wiens-Brodsack, 5. Preis 200 Mk. Grunau-Tralau, 
6 Pt-cis 150 Mk. Wunderlich-Schönwiese, 7. Preis 
450 Mk., v. Reibnitz-Heinrichau, 8. Preis 100 Mk. 
Grunau-Tralau, 9. Preis 100 Mk. Wiens-Brodsack. 
In der Kategorie C. (drei- und vierjährige Stuten) 
1. Preis 250 Mk. Gottfried Bleich-Wachsmuth, 
(2. Preis fiel aus) 3. Preis 150 Mk. Wiebe-Warnau,
4. Preis 100 Mk. Penner-Warnau, 5. Preis 100 Mk. 
v. Reibnitz-Heinrichau, 6. Preis 100 Mk. Damerau- 
Schakenbruch. Kategorie D. (zweijährige Stutfohlen- 
1. Preis 150 Mk. Grunau-Tralau, 2. Preis 100 Mk. 
v. Reibnitz-Heinrichau, 3. Preis 50 Mk. Wiebe- 
Warnau. Kategorie E. (einjährige SMtfohlen) 
1- Preis 95 Mk. Grunau-Tralau, 2. Preis 75 Mk. 
v- Reibnitz-Heinrichau, 3. Preis 50 Mk. Bleich- 
Wachsmuth.

8. Krojanke, 26. Sept. Der hiesige Bürger- 
verein war seiner Zeit der größte und beltebreste 
Berein in unserem Orte. Der Verein zählte bet seiner 
Konstituirung im Jahre 1873 nur 20 Mitglieder,

m Fann ober unter seinen bewährten Leitern, die 
h ix : großem Eifer ihrer Aufgabe widmeten, sehr 

einen erfreulichen Aufschwung. Lehrreiche Vor- 
^^Vorstellungen, Vereinsfeste, sowie eine 
repräsentirende Bibliothek hielten den Verein 

ist hM-m! Q.uf stiner Höhe. In den letzten Jahren 
lurnrfnrr,^ e n ?ber in sehr bescheidene Schranken 
sich allmäbü^' ^ Begeisterung für den Verein hatte 
Geschmack obgekuhlt, bis man schließlich ganz den 

7," dir ollwSch°n,IIch°n
mufiten 'li »A »uSgelrtzi werden
M bemnikh« ""U bi*e b-UIol-n Zustandes 
Lrftirftnf m t "" Generalversammlung über das 
Schicksal des Vereins berathen werden. — Das früher 
dem Hochdecker A. Hänchen gehörige Besitzthum 
ist ^ute im Wege der Subhastation gegen eine Summe 
Uon m Mk. » den Besitz des Eigenthümers 
Baron-Pktzewo ubrrgegangen.

Aus dem Kreise Bereut, 26. Sept. Durch 
einen Blitzstrahl wurden auf dem Gut Schloß Kischen 
34 Schafe erschlagen, sowie eine größere Anzahl 
Schafe und auch der Schäfer stark betäubt. Aus einer 
ganz kleinen Wolke bier gewaltige Schläge 
nieder, die alle die Feldmark des genannten Gutes 
trafen, ohne einen Tropfen Regen „ im Gefolge zu 
haben. - Der Hilfsprediger in Grunthal, Kohwalt, 
ist zum Pfarrer an der evangelischen Kirche zu Neu- 
Paleschken ernannt.

Rosenberg, 25. Sept. Für Hausbesitzer dürfte 
folgender Strafprozeß von Interesse sein: Bei dem 
großen Sturme im Februar war von der ^znstkathe, 
des Besitzers Zerwer in Peterwitz ein Theil des 
Daches sortgerisseu, auch sonst d as Gebäude stark 
beschädigt worden. Die Knechte, welche des Dachftroh 
forträumten, bemerkten im Schornstein Risse und ein 
Loch, das mit Lappen verstopft war. Hr. Zerwer 
hatte einen Theil der Käthe vermiethet, und als die­
selbe am 1. April abbrannte, wurde Hr. Zerwer wegen

fahrlässiger Brandstiftung angeklagt und zu 200 Mk. 
Geldstrafe verurtheilt, weil er vor dem Vermiethen 
es unterlassen hatte, die Feuerungsanlagen in guten 
Stand zu setzen. Der Staatsanwalt hatte Gefängniß 
beantragt, weil das Leben der Einwohner bedroht 
war.

Mohrungen, 26. Sept. Das traurige Ereigniß, 
wodurch in Hagenau ein blühendes Menschenleben dem 
Tode zum Opfer fiel, hat nunmehr seine Sühne ge­
funden. Am gestrigen Tage fand vor der Bcauns- 
berger Strafkammer die Verhandlung gegen den 
Seminaristen Adolf Henkel aus Osterode, geboren im 
Jahre 1876, statt. Die Anklage lautete, daß H. am 
22. Juli d. Js. zu Hagenau den Tod der Köllmers- 
tochter Bertha Kopitzki aus Fahrlässigkeit verursacht 
habe. Die Ermittelungen über diesen bedauerlichen 
Vorfall, der dem Thäter sein ganzes Leben lang vor 
Augen stehen wird, haben Folgendes ergeben. Am 
Nachmittage des 22. Juli etwa um 3 Uhr war der 
Angeklagte zu dem Köllmersohn Herrmann Kopitzki 
gegangen. Letzterer fing an, von den Gewehren seines 
Vaters zu sprechen, worauf der Angeklagte und Her­
mann Kopitzki dieselben besichtigten. Eines dieser Ge­
wehre, einen Doppelläufer, nahm der Angeklagte zur 
Hand, begab sich mit demselben ans Fenster und ließ 
die beiden Hähne mehrmals auf die Pistons, die 
ohne Zündhütchen waren, niederschlagen. Hierbei 
entlud sich das Gewehr nicht und Hermann 
Kopitzki sprach auf Befragen des Angeklagten 
seine Meinung dahin aus, daß das Gewehr 
nicht gelrden sei. Darauf wurde das Gewehr fort­
gestellt. Etwa um 5 Uhr machte die Bertha Kopitzki 
den Vorschlag, gemeinschaftlich ins Dorf zu gehen, um 
ihrem Onkel Sutzkowski daselbst einen Besuch zu 
machen. Vor dem Weggehen bemerkte der Angeklagte 
unglücklicherweise nochmals das Gewehr und wollte 
dasselbe, da es in der Ecke des Zimmers schlecht 
stand, zurechistellen. Als er es zu diesem Zweck in 
die Hand genommen hatte, forderte ihn die Bertha 
K. offenbar im Scherze auf, auf sie zu zielen, sie 
wolle sehen, wie sie sagte, wo ihr Herz sitze, ob hier 
oder da. Dabei zeigte sie mit ihrer Hand zuerst auf 
ihren hinteren Körpertheil und dann auf die linke 
Brust. Angeklagter legte das Gewehr auch wirklich 
an und zielte auf die Brust der K., nachdem er beide 
Hähne aufgezogen hatte. Er drückte erst einen Hahn 
ab, ohne daß das Gewehr losging. Beim Abdrücken 
des zweiten Hahnes aber entlud sich das Gewehr und 
der in demselben dennoch befindlich gewesene Schrot­
schuß ging der Bertha K. in die Brust, worauf dieselbe 
alsbald todt zusammenbrach. Nach stattgesundener 
Beweisverhandlung wurde der Angeklagte wegen fahr­
lässiger Körperverletzung zu 2 Monaten Gesängniß 
verurtheilt.

Memel, 25. Sept. Daß Einer um jeden Preis 
die Cholera bekommen will, das dürste jedenfalls nicht 
zu den alltäglichen Erscheinungen gehören. Das 
»M. Dampib." erzählt darüber: Der Arbeiter Karl 
Aszols in Bommelsvitte, ein Bruder des an Cholera 
erkrankt gewesenen und jetzt bereits als geheilt ent­
lassenen Arbeiters Aszols, beneidete diesen seinen 
Bruder ob des »schönen Lebens," das derselbe im 
Lazareth führte und ob des guten Essens und Trinkens, 1 
das er dort betörn. Außerdem wollte er auch seinem 
Hauswirth, der räthselhafter Weise Miethe bezahlt 
haben wollte, einen Schabernack spielen. Er beschloß 
also, cholerakrank zu werden, in's Lazareth zu kommen, 
dort ein paar vergnügte Tage zu verleben, seinem 
Hauswirth das Haus polizeilich sperren und diesen 
sammt seinen Angehörigen und den 7 anderen Familien, 
die in dem Hause wohnen, nach der Quarantäne-An­
stalt bringen zu lassen. Um diesen Zweck zu erreichen, 
nahm Aszols zunächst alle möglichen und unmöglichen 
Spirituosen zu sich und versuchte mit allen Mitteln 
an seinem Körper diejenigen Erscheinungen hervor- 
zurufen, die in den behördlichen Bekanntmachungen als 
choleraverdächtig bezeichnet waren. Unvorsichtiger 
Weise hatte er aber von seinen Plänen einigen Kame­
raden erzählt, und diese waren so unfreundlich, davon 
die Behörde in Kenntniß zu setzen. Als A. sich am 
Sonnabend absichtlich auf die feuchte und kalte Rasen­
böschung zur Ruhe gelegt hatte, erschien der Amts­
vorsteher und ließ ihn nach dem Arrestlokal von 
Bommelsvitte bringen.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver 

sehenen Artikel ist nur unter QueSenangabe gestattet.
Elbing, 27. Sept.

* Muthrnatzliche Witterung für Sonnabend, 
den 29. Sept.: Wolkig, Regenfälle, kalt, windig.

Der Kaiser in Rominten. Bald nach der 
Ankunft in seinem Jagdschwß Rominten besuchte der 
Kaiser am Sonntag den vom Superintendenten 
Wodage aus Goldap abgehaltenen Gottesdienst in der 
vom Kaiser bei Rominten erbauten Kirche. Ein ge­
mischter Chor sührte daselbst Gesänge auf. Um 111 
Uhr verließ der Kaiser unter Glockengeläute das 
Gotteshaus und begab sich in's Schloß, um Re­
gierungsgeschäfte zu erledigen. Zur Tafel erschien 
auch der Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff. 
Soweit bekannt, befinden sich im Gefolge des Kaisers 
General v. Schlteffen, Frhr. v. Egloffstein, Gras zu 
Dohna und der Leibarzt des Kaisers.

* Der Danziger Bezirksverein der Deutschen 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchrger giebt 
soeben seinen Jahresbericht für das ^zahr 1893 94 
heraus. Der Bericht verzeichnet zunächst ein Legat 
von 6000 Mk., das der hier verstorbenene Rentier 
Friese gestiftet hat, ferner 6 Rettungswerke, die meistens 
durch Fischerböte, einmal mit dem Raketenapparat 
erfolgten; in allen 6 Fällen wurden 24 Personen 
gerettet. Der Kassenbericht balancirt in Einnahme 
und Ausgabe mit 7305 Mk. Unter den Ausgaben 
dominirt ein Posten von 3269,59 Mk. für Uebungs­
und Rettungsarbeiten.

Die kaiserliche Oberpostdirektion macht von 
Neuem darauf aufmerksam, daß im Interesse einer pünkt­
lichen Bestellung der nach Berlin gerichteten Postsen­
dungen es unbedingt erforderlich ist, daß in der Auf­
schrift die Wohnung des Empfängers nach Straße, 
Hausnummer, Stockwerk rc. genau bezeichnet wird. 
Auch dient es wesentlich zur Beschleunigung der Be­
stellung, wenn außerdem der Postbezirk (0., 0., 8., 
W., N., NO. rc.), in welchem die Wohnung gelegen 
ist, hinter dem Ortsnamen »Berlin" angegeben wird. 
Unterbleibt eine derartige nähere Bezeichnung der 
Wohnung des Empfängers, so läßt sich eine Verzöge­
rung in der Bestellung der Sendungen nicht immer 
vermeiden. Die Ungenautgkett in der Äusschrift kann 
sogar die Rückleitung der Sendung nach dem Auf­
gabeort zur Folge haben.

Schulen für schwachbegabte Kinder. In 
einzelnen Städten sind für schwachbegabte Kinder be­
sondere Anstalten eingerichtet. Nach der neuesten amt­
lichen Mittheilung bestehen solche Anstalten in 18 
Städten und zwar haben Breslau 4 Anstalten, 

Magdeburg 3, Königsberg i. Pc., Dortmund un 
Köln je 2, Stettin, Halberstadt, Halle a. S-, @r;lirJ 
Nordhausen, Altona, Hannover, Kassel, FrauM 
a. M, Düsseldorf, Elberfeld und Aachen je 1 An tat - 
Die Zahl dieser Anstalten belauft sich demnach aus 
In Berlin sind die schwachsinnigen Kinder, soweit ste 
sondert unterrichtet werden, inPrivatkursen untergebraa)1- 
Jn den genannten Anstalten werden ungefähr 700 Kinder 
unterrichtet. In 13 Anstalten erfolgt die ÄufnalM 
unter ärztlicher Mitwirkung. Die Anstalten bQbe“ 
sich, wie der Kultusminister in einem an die fö:i‘r 
R'gierungen gerichteten Erlasse feststellt, sihr 
bewährt.

Wie prüft man Petroleum aus seine 
zündlichkeit? Man schütte eine kleine Menge 
zu prüfenden Petroleums oder Erdöls in ein flaä>^ 
Gefäß, etwa eine Kaffeuntertasse. Hat es die mittlre 
Zimmertemperatur, also ungefähr 20 Grad Celsius- 
16 Grad Reaumur, angenommen, so lasse man 
brennendes Zündhölzchen wagerecht, oder einen g^' 
menden Holzspan in die Flüssigkeit fallen. Ist 
das Petroleum für Brennzwecke ungefährlich, so E' 
das Holz erlöschen, sobald es im Del unterM' 
Siößt aber das Petroleum infolge mangelhE 
Raffinerie schon bei der Zimmertemperatur ®äti'Ple 
von leicht flüchtigen Oelen aus, so wird es soscm 
Feuer fangen. Das Feuer löscht man schnell dulÄ 
das Bedecken der Untertasse mit einem bereit gehaltenes 
flachen Gesäß, das ein Teller oder ein Topfdeckel o11? 
der Küche sein kann. Gut gereinigtes Petroleum lM 
in dieser Weise behandelt sogar bis auf 30 ®roI> 
Celsius erhitzt werden können, ohne daß es zu brenne» 
anfängt, weil sonst leicht durch Erhitzung während des 
Brennens der Lampe eine Explosion eintreten kan»- 
Die leicht brennbaren Dämpse, die unbrauchbares 
Petroleum aussiößt, sind schon am Geruch erkenntlich- 
denn gutes Petroleum darf nicht zu stark riechet 
Auch ohne obigen Versuch erkennt man das gute 
Petroleum außer an seinem Gerüche, wie oben es 
wähnt, an seinem Aussehen. Seine Farbe soll nahe^ 
wasserhell sein. Gelbe oder bläuliche Lichttöne deute" 
auf Verfälschungen hin, die beim Brennen der Lampe" 
gefährliche Explosionen veranlassen können. Ost i‘| 
das Petroleum mit öligen Ltuchtstoffen versetzt, d.e 
von der Paraffinbereitung herrühren. Je reiner das 
Petroleum ist, desto ungefährlicher ist es in de» 
Lampen, weil alsdann sein Entflammungspunkt sehe 
hoch liegt. Er kann bei den besten Sorten bis am 
50 Grad Celsius hinaufgerückt werden; ein solches 
Del entzündet sich dann auch beim Umfallen oder: 
Zertrümmern der Lampe nicht, ganz abgesehen davon- 
daß ihm eine größere Leuchtkraft innewohnt, und dap 
es ganz geruchlos und sparsam verbrennt.

Aluminiumlöthverfahren Kaum jemals bfl£ 
ein Gegenstand in wenigen Jahrzehnten einen ähn^ 
lichen Preissturz erfahren, wie das Aluminium, das 
nach seiner im Jahre 1827 durch Wöhlert erfolgte» 
Entdeckung jahrelang nur auf rein chemischem Weg? 
und unter großen Schwierigkeiten hergestellt werd^ 
konnte, daher mit Gold ausgewogen wurde vA 
höchstens zu Schmucksachen und Materialproben E 
wiffenschaftliche Sammlungen Verwendung fand. Sei 
einigen Jahren sind zahlreiche Verfahren bekan" 
geworden, das Aluminium durch feuerflüssige Elektrolhie 
aus Kryolith, Korund, Kaolin, Bauxit u. s. w- 
einem Preise herzustellen, welcher der Verwendung 
des Aluminiums den weitesten Spielraum läßt un 
eine weitere Ermäßigung seines Herstellungsprew 
wird durch Elektrolyse aus nassem Wage von 
Seiten, obgleich bis jetzt vergeblich, angestrebt 
ein Berliner Patentbureau mittheilt, hat ein 
Nicolat in Wiesbaden nun auch das Problem bet 
Löthsähigkeit des Aluminiums gelöst und hierdurA 
der Aluminium-Industrie, die bei der Verbinduns 
mehrerer Theile bisher nur auf das Nieten angewiesen 
war, ein sehr ausgedehntes Anwendungsgebiet er- 
schloffen, das ihr einen neuen, bedeutenden Aufschwung 
sichert.

Der Strafsenat des Kammergerichts, welche^ 
bekanntlich als höchster Gerichtshof für die Preußische 
Landesstrafgesetzgebung in der Revisionsinstanz ver^ 
handelt, wird seit längerer Zeit durch die Wirkungen 
einer nicht zuverlässigen Zeitungskorrespondenz außer-* 
ordentlich belästigt. Diese Belästigung, die in der Be" 
antroortung unzähliger von Behörden, Zeitungen, Be­
amten und Privaten gestellter Fragen bereits längere 
Zeit unangenehm empfunden wurde, hat sich nun 
neuerdings anläßlich einer durch die gesummte Presse 
gegangenen Notiz zu einer wahren Plage gestaltet. 
Die Notiz erzählte unter der Spitzmarke »Das Rauchey 
im Walde" vsn einer Kammergerichtsentscheidung, b’y 
der Fassung des Referats nach eben erfolgt sein mußte« 
Da das darin mitgetheilte, angeblich vom Kammergericht 
ausgestellte Prinzip für die Regierungsbehörden, Land­
räthe, Polizeiverwaltungen und alle höheren unb 
niederen Forstbeamten von großer Wichtigkeit war, w 
erging und ergeht an das Senatspräsidium und biß 
Gerichtsschreiberei fortgesetzt eine wahre Fluth von 
Gesuchen um Mittheilung des Wortlauts der be­
treffenden Entscheidung. Die angestellten Recher^ 
haben ergeben, daß das Kammergericht seit 1879, 
der Strafsenat als Revisionsinstanz fungirt, weder b'e 
angegebene noch auch nur eine entfernt ähnliche 
scheidung gefällt hat, und die sämmtlichen Bescheide 
an die Interessenten lauten denn auch dahin, daß bte 
betreffende Nachricht „lediglich auf Erfindung beruhe-

Der gelehrteste Hirt in Westpreutzen dürste 
wohl derjenige des Rittergutsbesitzers Herrn Hollen- 
Adl. Renkau sein. Trotz seiner Gymnasialbildunö 
konnte Dietrich, so heißt der Hirt, auf keinen grünen 
Zweig kommen und lernte schließlich das Uhrmacher^ 
Handwerk. Aber auch dieses Fach scheint ihm nicht zu be' 
Hagen, außerdem fehlen ihm die Mittel, seloiländig 
zu werden. So ist er denn jetzt ein ehrlicher KuhhiN 
geworden. In dieser Eigenschaft benutzt er die E 
zu Gebote stehende Mußezeit, um sich schriftstelleriscy 
zu beschäftigen. In seiner Hirtenbude hat er ganze 
Bände Zeitschriften, die er eifrig studirt. Ja noch 
mehr: tu letzter Zeit hat der Hirt sich an die Ab­
fassung eines »Romanes" gemacht, der bereits der 
Vollendung entgeg^nsieht. Der Roman ist betitelt- 
„Deutsch-polnische Harmonie" und spielt in der Stab 
Bromberg. Wirklich staunen muß man, wie der £tri 
ohne Tisch und Stuhl, in der Bude oder an der 
Grabenkante liegend, seine schriftliche Arbeit boIIW'

Zur Warnung. Jüngst erhielten mehrere Forll 
beamie in unserer Provinz von einer Hamburgs 
Firma je eine Probekiste »feinster Havanna-Cigarre» 
nebst einliegender, auf 8 Mk. ausgestellte Geldkart 
Der eine der Adreffaten erbrach die Kiste und über 
zeugte sich, nachdem er eine Cigarre aufgeraucht botJ 
daß der Preis nicht dem Werthe der Waare entspr» w 
So stellte er die Kiste nebst Inhalt der Firma s 
Verfügung. Diese ging hierauf jedoch .nicht. e 
sondern drohte mit einer Klage, verstand sich 
allen Fällen alsbald dazu, das köstliche Kraut su 
Hälfte des beanspruchten Preises — nämlich^ 
— abzugeben. Dieser Fall spricht wohl für sich ’



flüchtige Dämpfe von Petroleum-Naphiha entwickelt, 
die viel leichter als das Petroleum selbst sich in der 
Nähe von Feuer und Licht entzünden und die gefähr­
lichen Explosionen herbeiführen; denn während 
Petroleum' erst bei einer Temperatur von 52 Grad 
Wärme explodirt, erfolgt die Explosion von Naphtha 
schon bet kaum 82 Grad. Es ist daher stets darauf 
zu achten, daß Petroleumlampen, die längere Zeit un­
benutzt blieben, nicht bei Licht, sondern am Tage für 
den Abend vorbereitet werden. Ferner ist dringend 
geboten, den im Oelbehälter befindlichen Petroleumrest 
wegzugießen, den alten filzig gewordenen, zum Brennen 
untauglichen Docht durch einen neuen zu ersetzen und 
die ganze Lampe, besonders Brenner und Bassin, 
gründlich zu reinigen. Eigentlich hätten alle diese 
Maßnahmen, die einer Explosion Vorbeugen, schon da­
mals getroffen werden sollen, wo die Lampe aus 
Monate hin bei Seite gestellt wurde. Da man aber 
im Frühjahr kaum weiß, wann die Lampe das letzte 
Mal für längere Zeit gebrannt hat, so ist es nur zu 
gut erklärlich, daß Lampen in dem gebrauchten Zu­
stande einfach über Sommer stehen bleiben. Man 
vergesse aber jetzt ja nicht, das damals Versäumte 
vor der Wiederbenutzung nachzuholeu. Alsdann wird 
die Wahrscheinlichkeit einer Lampenexplosion eine sehr 
geringe sein, es sei denn, daß zum Brennen eine 
schlechte d. h. leicht entzündliche Sorte von Petroleum 
verwendet werde. ,

Den deutschen Caeaotrinkern ist jetzt zum ersten 
Male Gelegenheit gegeben, einen Cacao zu trinken, der 
auf deutschen Plantagen geerntet ist: den Kamerun- 
Cacao. Der so viel geschmähte Boden der westafri- 
kanischen Kolonie Kamerun hat sich vortrefflich für 
Cacaokulturen bewährt. Von Jahr zu Jahr sind die 
Erträge gestiegen und deutsche Intelligenz und deutscher 
Fleiß haben eine sichtbare Veredelung der Bohnen in 
Aroma und Geschmack erzielt. In diesem Jahre sind 
gegen 3000 Sack zu erwarten, aus einer Plantage von 
250,000 Bäumen. Da aber diese Plantage über <>00,000 
Bäume stark ist, so kann man in den nächsten Zähren 
auf sehr hohe Erträge rechnen. Die Quaütar der 
Bohnen und die daraus hergestellten Caeao-Fabrilate 
haben sich in engerem Kreise von Jahr zu Jahr mehr 
Freunde erobert. Da die größeren Ernten es gestatten, 
größere Mengen Cacao zu fabriziren, so wird dieses 
Fabrikat nunmehr jedem Konsumenten zugänglich ge­
macht. Der Kamerun-Cacao kommt entölt und ge­
brauchsfertig nur in Originaldosen als Kamerun-Cacao 
mit der Schutzmarke Dampfer „Aline Woermann" in 
den Handel.

Cholera. Aus dem Bureau des Staatskommissars 
wird uns gemeldet, daß Cholera durch bakteriologische 
Untersuchung festgesteüt ist bei dem Ortsarmen >zshann 
Brunki in Tolkemtt. In Tiegenhof waren vorgestern 
Regierungskommissare eingetroffen, um die Einrichtungen 
in Augenschein zu nehmen, die zur Verhinderung der 
Weiterverbreitung und zur Unterdrückung der Cholera 
getroffen worden sind. Den Danziger Herren: Ober- 
Regierungsrath Rathlew, Regterungs - Assessor 
Fleischauer und Sanilätsrath Dr. Philipp hatten sich 
die Herren Landrath v. Zander und Kceisphysikus 
Dr. Richter - Marienburg angeschloffen. Nach Be­
sichtigung der Kranken- und Quarantäne - Lokale und 
der zum Zwecke der Wasserversorgung der Stadt neu 
errichteten vier Wasserpumpen begaben sich die Herren 
nach Platenhof, um die dortige Cholerabaracke einer 
Revision zu unterziehen. Hierauf wurde eine Sitzung 
der Armen-Kommission im Deutschen Hause abgehalten, 
in welcher u. A. beschlossen wurde, die von Seiten 
der Stadt seit einigen Tagen eingestellte Beschaffung 
von gekochtem Wasser wieder einzurichten, bis die 
bakteriologische Untersuchung des Wassers aus den 
neuen Pumpen seine Unschädlichkeit ergeben hat. In 
Ostpreußen ist die Choleragefahr erheblich im Schwin­
den begriffen. So ist auf dem ersten Choleraherde 
in Nredzwedzen (Kreis Johanntsburg) seit dem 23. 
August kein neuer Cholerafall vorgekommen. Ebenso 
scheint die Seuche in Grieslienen dem Ende nahe zu 
sein. Am 24. d. M. sind 6 Personen aus dem 
Lazareth als gesund entlasten worden, und die zurück­
bleibenden 5 werden voraussichtlich am Anfänge der 
nächsten Woche entlasten werden können. Nach einer 
Bekanntmachung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
sind in Ostpreußen, im Weichselgebiet und im Netze- 
Warthegediet in der Zeit vom 17. bis 24. Sept. 47 
Choleraerkrankungen und 9 Todesfälle, in Oberschlesien 
vom 15. bis 22. Sept. 59 Erkrankungen und 17 
Todesfälle, in der Rheinprovtnz 2 Erkrankungen vor­
gekommen.

Neue Moden. Aus Paris wird geschrieben: 
Wie es scheint, soll wieder ein neuer dabei riesiger 
Aufschwung des Handels mit Menschenhaar hervor­
gezaubert werden. Die neueste Haartracht, die bei 
der schönen menschlichen Hälfte immer mehr in Auf­
nahme kommt, ist aus eigenen Mitteln nicht zu be­
streiten. Die über Schläfe und Ohren gelegten dicken 
Jungfernlocken sahen schon etwas verdächtig fremdartig 
aus. Jetzt aber quellen die meist krausen Locken und 
Löckchen derartig üppig unter dem breiten Direktotre- 
hut empor, daß das eigene Haar nur in den seltensten 
Fällen dazu ausreichen dürste. Die Stirne ist mit 
Locken gekrönt, das Gesicht von Haaren eingerahmt, 
während hinten noch eine Fülle dicker breiter Locken 
sich angesetzt haben. Wenn jemals, so ist jetzt der 
Ausdruck „Lockenkopf" gerechtfertigt. Auch die sprich­
wörtliche Schönheit fehlt ihm nicht, denn ein paffend 
von Locken etngerahmtes Gesicht kann dadurch nur 
gewinnen. Einige Damen tragen dabei das Haar 
hinten in einen wuchtigen Knoten geschlungen. Andere 
gehen schon darüber hinaus, indem sie die Lockenfüüe 
vorherrschen lasten und den etwaigen Knoten ver- 
vergen. Auch im Schnitt des Kleides wird eine 
Feuerung versucht. Wenigstens fertigen einige 
^"^ brtnnen Kleider an, die fast einem Mantel 
gleichen. Der Schooß ill unten fächer- oder glocken- 
W ^?"^dabei die Hüften nur eingeengt, ohne 
Absatz, da der Stoff bis zu den Schultern durchgeht. 
Diese sind mit einem doppelten Kragen ober'Ueber* 
hang umgeben, wie bisher gewisse Jacken. Das 
Ganze sieht sehr neu und einheitlich aus. Aber die 
Frauengestalt erinnert doch etwas an eine ungleiche 
Sanduhr, unten und oben breit, in der Mitte ein­
geengt.

Krivskanskis Katz" hat jüngst ein würdiges 
Seitenstück erhalten. Ein lljähriger Landschüler aus 
dem Orte P. bei Jnsterburg hatte das Thema „Das 
Eichhörnchen" als Aufsatz zu behandeln und schrieb 
darüber wörtlich: „Das Etchkater lebt auf Bäumen, 
es kömmt auch ab und zu auf die Erd und im Garten, 
es hatt einen Schwandz, der immer aufrecht stöht, 
einen Schnuttel wenn Mann ihm ärgert wird er 
bosig. Er freßt die Bäume kahl. Man schießt ihm. 
Er baut ein Nest für dem Wint, wenns friert im 
Winter kraust er runter. Wo er bleibt Wer weiß es, 
in dem Großen Welt giebts viele Große Eichkaters." 
Der „musterhafte Stilist" soll im Rechnen sehr tüchtig 
und auch sonst ein fleißiger und aufgeweckter Junge 

; sein.

M Publikum sei daher vor dem sofortigen Abschluß 
solcher Geschäfte hiermit gewarnt.

Welches sind die Merkmale der Gesundheit? 
Diese Frage beantwortet Dr. Meyner (Dresden) 
folgendermaßen: 1) Regelmäßiges, langsames und 
nefes Athmen. 2) Langsamer, voller und regelmäßiger 
Pulsschlag. 3) Gesunder und regelmäßiger Schlaf. 
4) Regelmäßige Ausleerungen. 5) Beständige, mäßige, 
vicht übelriechende Ausdünstung. 6) Gleichmäßige 
Temperatur. 7) Freundliche und heitere Gemüths­
stimmung. Wie wenige moderne Kulturmenschen giebt 
es, bei denen alle diese Merkmale, die sich zweifellos 
noch vermehren ließen, vollkommen anzutrrffen sind!

I« Bezug auf die Anwendung und Aus- 
»egung -es Reichsgesetzes über die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehseuchen vom 23. 
$7 1880 und der auf Grund desselben ergangenen 
,^Miverordnungen ist eine jetzt in der Revrsions- 
"Mnz ergangene Entschetdnng der Strafkammer

Lüneburg für Interessenten des Viehhandels 
tioti Wichtigkeit. Angeklagt der Uebertretung einer

Grund des Reichsgesetzcs erlassenen Verordnung 
Jet Polizeioirektion zu Lüneburg waren neun Vieh­
händler, welche ihren Handel in der Weise betreiben, 

sie in der Umgegend von Lüneburg Vieh auf- 
'oufen, dasselbe in den Stall eines dortigen Gastwirths 
einstellen und von dieser Stelle aus wieder verkaufen. 
In der betreffenden Verordnung heißt es nun: „Ver­
käufe von Vieh, welches von Unternehmern behufs 
öffentlichen Verkaufs in öffentlichen. oder privaten 
Räumen zusammengebracht wird, dürfen nicht eher 
vorgenommen werden, bis dem Gemeindevorsteher rc. rc. 
eine Bescheinigung des Thierarztes beigebracht ist" rc. 
— Die Angeklagten hatten eine solche Bescheinigung 
nicht erbracht, wurden aber gleichwohl vom Lüneburger 
Schöffengericht freigesprochen. — Die Strafkammer 
hob aber die Vorentscheidung auf und er- 
konnte gegen jeden der Angeklagten auf 3 Mark 
Geldstrafe.

* Auch auf die allgemeine Geschäftslage 
bei uns ist bet chinesisch-japanische Krieg nicht ohne 
Einfluß gebliebeu. Denn wie wir in Erfahrung 
bringen, ist in China- nnd Japan-Waaren, besonbers 
aber tn den bei uns sehr beliebten chinesischen Thee's 
Ane wesentliche Preissteigerung eingetreten und dürfte 
stch dieselbe im Lause der nächsten Wochen noch wesent- 
uch erhöhen. Namentlich die guten ersten Sorten sind 
dirrch hohe Preisforderungen stark beeinflußt. Aus 
diesem Grunde darf man sich darauf gefaßt 
Machen, daß der schon vorhandene Schwindel tu 
chinesischen Thee's noch größere Dimensionen annimmt.

Nach einer Entscheidung des Ober­
verwaltungsgerichts ist die Frage, ob es nach der 
gegenwärtigen Gesetzgebung dann, wenn zwei 
Innungen sich zu vereinigen beabsichtigen, vorgängig 
der Auflösung beider oder wenigstens einer derselben 
bedürfe, zu vereinen.

Regelung des Diensteinkommens der Gerst- 
lichen. Der Vorstand des westpreußischen Pfarrer­
vereins hat der bevorstehenden Generalsynode in Form 
einer Petition eine Denkschrift zur Regelung des 
Diensteinkommens der Geistlichen Eingereicht. 
Denkschrift wird der auch in, kirchlichen Kreisen auf­
getauchte Vorschlag, das Pfründeneinkommen fammt- 
licke" aeistlichen Stellen zusammenzuwerfen und die 
Gehälter der Geistlichen nach einer dem Dienstalter 
entsprechenden Skala zu regeln, als unvereinbar mit 
dem bestehenden Rechtszustande verworfen. Die 
Petenten wollen an dem Grundsatz festgehalten wissen, 
daß diejenige Gemeinde, bei welcher ein Geistlicher an* 
gestellt ist, als das zur Zahlung eines ausreichenden 
Gehaltes verpflichtete Rechtssubjekt anzusehen ist. Als 
ausreichend soll ein Gehalt von 4500 Mk. ohne 
Wohnung anzusehen sein. Die Generalchnode wird 
ersucht, auf die Vorlegung eines Gesetzes hinzuwirken, 
durch welches es möglich wird, die Gemeinden auch 
im Zwangswege zur Erfüllung dieser Pflicht^anzuhalten. 
Da es nun aber sehr viele Gemeinden giebt, die nicht 
im Stande sind, aus eigener Kraft ein ausreichendes 
Gehalt zu gewähren, so halten die Petenten es für 
nothwendig, daß dafür gesorgt werde, daß den In­
habern der unzureichend besoldeten Stellen Zu,9 
zu dem ihnen von der Gemeinde gewahrten Gehalt 
gegeben werden, und zwar in der Art, daß den Geist­
lichen vom ersten bis fünften Dienstjahre so viel zu­
gelegt werde, daß sein Gesammteinkommen außer 
der Wohnung 200 Mk. beträgt und dann von je fünf 
zu fünf Jahren in weiteren fünf Stufen sich um 
500 Mk. steigert, so daß es vom 26. Dienstjahre ab 
die Mindesthöhe von 4509 Mk. erreicht. Die Mittel 
zur Erfüllung dieser Verpflichtungen sollen gewonnen 
werden: 1) Durch Auflegung einer progressiven Ein­
kommensteuer auf die Inhaber derjenigen geistlichen 
Stellen, die aus der Pfründe ein Einkommen von mehr 
als 4500 Mk. haben. Bei einem Einkommen hnn 
4500 bis 5000 Mk. soll diese Steuer | 
bei mehr als 5000 Mk. 1 Prozent und bei 
als 5500 Mk. li Prozent des ganzen penswns- 
berechtigten Einkommens betragen. 2) Durch $Uf' 
legung einer Abgabe auf die Inhaber solcher geistlichen 
Stellen, welche vor der Erreichung der Altersstufe ein 
Gehalt beziehen, welches das ihrem Dienstalter ent­
sprechende Einkommen übersteigt. Die Auflage soll 
1 pCt. des Ueberschustes betragen. 3) Durch Auf. 
legung von 1 bis 2 pCt. der Einkommensteuer auf 
diejenigen Gemeinden, die weniger aes 25 pCt. dieser 
Steuer zu örtlichen und allgemeinen kirchlichen Zwecken 
aufzubringen haben. 4) Durch Besteuerung der 
Kapital besitzenden Kirchenkasten mit einem ähnlich 
hohen Prozentsatz wie zum Relictenfonds.

Eine Erleichterung hmstchtlrch der Ver­
wendung der Getrerdeemfuhrscheme beantragt 
die Handelskammer zu Lübeck durch den Senat beim 
Bundesrath und zwar dahingehend, daß die Betrage 
der Einfuhrscheine zur Verzollung alles zollpflichtigen 
Getreides dienen sollen. Es wird als große Geschasts- 
erleichterung und als sehr wünschenswerth bezeichnet, 
wenn die Beträge der Getreideeinsuhrscheine zur 
Zahlung bei den jetzt vierteljährlichen Abrechnungs- 
erminen verwendet werden könnten.

Explosionen von Petroleumlampen. Die 
Abende, welche der Jahreszeit zufolge immer länger 
werden, können bei der herrschenden feuchtkühlen 
Witterung nicht im Freien, nicht in den Gartenlauben, 
verbracht werden. Daher müssen in diesem Sommer, 
früher als in andern Jahren, die Petroleumlampen, 
die Monate lang von den Strapazen des letzten 
Winters ausgeruht haben, wieder zu neuer Thätigkeit 
für die abendliche Familientasel herbeigeholt werden. 
Nicht zufällig ist es nun, daß auch gleichzeitig die 
ersten Unglücksfälle durch explodirende Petroleumlampen 
bekannt werden. Diese Unfälle häufen sich naturgemäß 
zu der Zeit, wo ohne die geeigneten Vorsichtsmaß­
regeln Lampen in Gebrauch genommen werden, die 
lange unbenutzt geblieben waren. Hatte man seiner 
Zeit den Fehler begangen, die Lampen mit dem zu­
fälligen Petroleumrest wegzustellen, so haben sich durch 
das Monate lange Stehen in dem Oelbehälter leichte

*•* Am Dienstag Nachmittag wurde ein 
Frauenzimmer auf dem St. Marien-Kirchhof von dem 
dortigen Todtengräber dabei abgefaßt, als dasselbe 
von verschiedenen Gräbern die zur Aufbewahrung 
von Blumen benutzten Gesäße — Töpfe, Teller, 
Tasten — gestohlen hatte. Als die Diebin zur Fest­
stellung ihres NamenS nach der Polzei gebracht 
werden sollte, rückte sie aus, ließ den Korb aber mit 
den gestohlenen Gegenständen zurück und ist derselbe 
mit dem Geschirr der Polizei übergeben.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 27. September.

Der Rottmann dreier Traften Holz, Casper 
Latawiez aus Galizien, fuhr am 30. Juli Morgens 
vor 4 Uhr an der Cholera - Haltestation zu Pieckel 
vorbei, ohne sich der ärztlichen Revision unterzogen zu 
haben. Beim Ueberschreiten der deutschen Grenze 
wird jedem Schiffsführer resp, jedem Rottmann eine 
schriftliche Instruktion übergeben, nach welcher dieselben 
an den Stellen am Weichselufer, wo weiße Flaggen stehen, 
die Schiffe und Traften anzulegen haben, um sich 
untersuchen zu lassen, ferner haben die Fahrzeuge in 
der Zeit von 9 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens 
stets festzuliegen. Diese Bestimmungen hat Latawiez 
übertreten und wird zu 2 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. — Der Geschäftsagent Hugo Schidlowski 
aus Marienfeld, bereits mehrfach vorbestraft, ist ge­
ständig, am 20. April zu Gr. Montau einen 
Müllergesellen um 8 und am 11. Mai einen 
Hirten um 80 Mark unter Vorspiegelung 
unwahrer Thatsachen beschwindelt zu haben. Bereits 
wegen Betruges in zwei Fällen vorbestraft, wird ein­
schließlich der am 10. Mai erkannten Strafe auf eine 
Gesammtstrafe von 1 Jahr 4 Monate Zuchthaus, 
150 Mark Geldstrafe ev. 20 Tage Zuchthaus erkannt. 
— Die Klempner Hermann Richard Stepke und 
Arthur Lau von hier betrugen sich am 6. Juni in 
der hiesigen Fortbildungsschule höchst unanständig, be­
drohten, beledigten und begingen gegenüber dem 
Lehrer Schülke den Versuch der Nöthigung. Es wird 
Stepke zu 2 Monaten und Lau zu 6 Wochen Ge­
fängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Johann 
Schimannski aus Tiefensce bedrohte am 4 Juni zu 
Willenberg seinen Brodherrn mit einem Verbrechen. 
Mit 2 Monaten Gefängniß wird Schimannski dafür 
bestraft — Der heimathlose Arbeiter Peter Barzi- 
kowski beleidigte am 14. August auf dem Bahnhöfe 
zu Marienburg den Polizeibeamten und bei der Ver­
haftung verletzte derselbe mittelst Mesters den Beamten. 
Auf 1 Jahr 4 Monate Gefängniß wird als Strafe 
erkannt. 

Kunst und Wissenschaft.
Sardou, der Plagiator. Victorien Sardon bringt 

: keines seiner Theaterstücke auf die Bretter, ohne daß 
■ er als ihr literarischer Vater sich mit anderen Autoren 

wegen Plagiatfragen herumzuschlagen hätte. Jetzt 
wird ihm sein neuestes Stück, „Die Herzogin von 
Athen", das demnächst im Renaissancetheater gegeben 
werden soll, von dem ehemaligen griechischen Gesandten 
Rangabo streitig gemacht. Der fragliche, an das 
„Journal des Döbats" gerichtete, fein ironische Brief 
des in Berlin im besten Andenken stehenden Diplomaten 
und Schriftstellers lautet:

Tharand in Sachs, 12. Sept. 1894. 
Sehr geehrter Herr Redakteur!

Die heutigen Zeitungen melden, daß Herr Sardou 
im Renaissancetheater zu Paris sein neues Schauspiel, 
„Die Herzogin von Athen" betitelt, verlesen hat, und 
daß dieses mit Recht enthusiastisch aufgenommene 
Stück in Paris im Oktober und im Berliner 
Lefsingtheater ungefähr um dieselbe Zeit gegeben 
werden soll. Glauben Sie mir, ich bin entzückt 
darüber, denn die „Herzogin von Athen" ist für mich 
eine alte und gute Bekannte. Im Jahre 1888 schrieb 
ich ein Drama destelben Titels, das das Glück 
hatte, bet dem olympischen Wettstreit destelben Jahres 
ben ersten Preis zu erhalten. Dieses durch Dr. 
O. A. Ellissen ins Deutsche übersetzte Drama wurde 
im Januar des laufenden Jahres mit einigem 
Erfolg in Lübeck gespielt; es wurde dann im 
April von Philipp Reklam in Leipzig verlegt 
und mit Rezensionen allen größeren Theatern 
Deutschlands unterbreitet und in Mainz. Stralsund, 
Brandenburg, Libau und Dortmund zur Aufführung 
angenommen, die Im Laufe der kommenden Saison 
vor sich gehen soll. Nach den kurzen, bisher ver­
öffentlichten Inhaltsangaben zu schließen, erstreck! 
sich unser Zusammentreffen sogar bis auf die Haupt- 
züge der Handlung, denn auch in meinem Stück 
spielt der erste Akt im herzoglichen Palais von 
Athen, der zweite im Kloster von Daphne und der 
dritte in der Kirche der heiligen Jungfrau auf der 
Akropolis. Ich trete gerne bei Seite, um den 
großen Meister vorübergehen zu lassen, der aus 
demselben Wege einherschreitet wie ich; aber wie 
kann ich heute noch den Titel eines Dramas ändern, 
das vor sechs Jahren schon gelebt hat und aufge­
führt worden ist? Jedenfalls habent sua fata 
libelli; denn es ist schon zum zweiten Mal, daß 
ich mich durch einen merkwürdigen Zufall mit dem 
berühmten Autor der Theodor« begegne. Wenige 
Zeit vor ihm, ohne im mindesten zu wissen, daß er 
sich mit demselben Stoff beschäftigte, schrieb auch 
ich ein Stück, das den Namen der unglücklichen 
Kaiserin trug. Sein schönes Drama hat inzwischen 
die Reise um die Welt gemacht, während das 
meinige, das erst später in Leipzig veröffentlicht 
wurde, nur in Ländern griechischer Zunge bekannt 
wurde. Selbstverständlich habe ich mich beeilt, ihm 
ein Exemplar zu überreichen und ich bewahre immer 
als kostbares Gut den ebenso interessanten wie 
graziösen Brief auf, den er bei diesem Anlaß die 
Güte hatte, mir zu schreiben n. s. w.

Cleon Rangabo ’ 
Der Brief macht jeden weiteren Kommentar uber- 

ffüssig. „
Gerhardt Hauptmanns soziales Masten­

drama „Die Weber", das den
fürsichtigen Zensur erst durch gerichtliche Hufe hatte 
entrissen werden müssen, ging v^Kstern Abend zum 
ersten Male über die Bühne des Deutschen Theaters 
u.ld fand eine Aufnahme, die zu demonstra iv stürmisch 
war, um ohne weiteres als eto künstlerischer Erfolg 
gelten zu können. Die rothe Wartet schien in ziem­
licher Stärke vertreten zu- sein, Herr Liebknecht thronte 
im dicksten Bourgeois - Knauel des Parkets und der 
Genoffe Singer focht in gleichem Schritt und Tritt 
mit der lärmenden Galerie. Im Interesse des eigen - 
artiaen Stückes und feines Verfassers ist es zu be­
dauern, daß ein so eminent künstlerisches Werk derart 
in das Bereich politischer Velleitaten gezogen wird, 
umsomehr zu bedauern, als es dieser Voraussetzung 
keineswegs bedarf, um genau ebenso stark zu wirken, 
wie vorgestern Abend. Die erste Aufführung in der

„Freien Bühne" hat das gelehrt. Allerdings hat man 
damals die Farben nicht ganz so pastos und grell 
aufgetragen, rote jetzt, und die damalige Jnszenirung, 
obgleich sie in denselben Händen lag, schien  den 
enormen Schwierigkeiten des personenreichen Stückes 
besser gerecht zu werden, als die jetzige.

Telegramme 
der

„Altpreußischen Zeitung."
Berlin, 27. Sept. Verschiedene an­

scheinend offiziöse Correspondenten behaupten, 
es seien keinerlei Ausnahmegesetze geplant, 
sondern die zum Kamps gegen die Umstnrz- 
parteien erforderlichen Maßregeln würden 
nur auf den Boden des gemeinen Rechtes 
ertasten werden. Die Beschlüste seien erst 
nach der RückkehrCaprivi s nach Berlin er- 
wartbar. — Der „Vost. Ztg." zufolge soll 
der Kaiser zu der scharfen Wendung gegen 
die Polen in der Thorner Rede auch dadurch 
veranlaßt worden sein, daß die in Thorn 
Spalier bildenden polnischen Vereine ihn 
statt mit „Hurrah" mit polnischen Zurufe« 
begrüßten, was den Kaiser angeblich unan­
genehm berührte.

Wien, 27. Sept. Die Mitglieder des 
Naturforschertages sind sür heute zur Vor­
stellung bei Hofe geladen. Für den nächsten 
Versammlungsort ist Lübeck in Aussicht ge­
nommen worden.

Budapest, 27. Sept. Der Dreier-Aus- 
fchuß des Magnatenhauses hat das Gesetz 
betreffend Reeeption der Juden angenommen.

Paris, 27. Sept. Die Expedition nach 
Madagasear wird für December vorbereitet. 
General DuchLne soll dieselbe führen.

London, 27. Sept. Nach einer Times- 
Meldung aus Philadelphia beschloß das 
Nordamerikanische Marine-Departement die 
Verstärkung des asiatischen Geschwaders durch 
einen Kreuzer. Es werden sich sodann 7 
nordamerikanische Kriegsschiffe in den oft- 
asiatischen Gewässern befinden.

Glasgow, 27. Sept. Wiewohl der 
Bergarbeiterstreik noch fortdauert, fahren 
doch täglich mehr Bergleute ein, so daß ein 
baldiges Ende des Streikes zu erwarten steht.

S Hang Hai, 28. Sept. Der größte Theil 
der japanesischen Flotte hat mit versiegelten 
Ordres die Station Haijangtai verlasten. 
In allen chinesischen Häfen herrscht große 
Aufregung und Besorgniß.

Börse und Handel.
Belgrad, 26. Sept. Die Statuten der Belgrader 

Waaren- und Effectenbörse sind bereits publicirt worden. 
Die Eröffnung der Börse wird demnächst erfolgen.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 27. Sept., 2 Uhr 50 Min. Nachm.

26 |9.
99,60
99,90

101,50
99,90

219.20
164.20
105,25
105.20
85,70

119,90

Börfe: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußffche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

27.s9.
99,60
99,80

101.40
99,90

219,15
164,35
105.40
105,40
85,70

119 70

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen September  

Oktober . .
Roggen September  

Oktober  
Tendenz: Matt.

Petroleum loco.........................................
Rüböl Oktober  

Mai  
Spiritus September...............................

2619.
130,00
130,00
120.50
111.50

18,70
43,50
44,60
35,7)

27.f9.
127,50
127,50
119,70
110,20

18,70
43,30
44,40
35,90

Königsberg, 27. Sept., — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L </o exel Faß.

Loco contingentirt 54,03 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 34,00 „ Brief.

Danzig, 26. Sept. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): flauer. 

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .....................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt . • ■ • • • • •

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 

Regulirungspreis z. freien Verkehr .
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matter, 

inländischer . - - - - . - . . . 
russisch-polmscher zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt......................................
Transit ,,
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 

Gerste: große (660-700 g).....................
kleine (625—660 g)...............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  '

,, Transit  ' .
Rüosen, inländische

A

121
118
92
90

123
89

121

104
70

104
71

104
112

95
103
115
100
175

Ä Spiritusmarkt.
Danzig, 26. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,75 Br., nicht contingentirt 32,75 
Br., pro September 32,75 Br., pro September-Okto­
ber 33,00 Br.

Stettin, 26. Sept Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 31,70, pro Sept. —,—, pro April-Mai —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 26. Sept. Kornzucker exklusive von 

92 % Rendement 11,3'), neue 11,40. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 10,85, neue 10,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 8,15. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 bis 25,00. Melis I mit Faß 
23,25. Ruhig.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 $. in Marken 

W. H. Mieick, Frankfurt a. M
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Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

ColoHrte Stahistich-Älodenbilden.

i*

hTre:iz.<a!ti<e
p i 14 ii 1 ii o s 
in solidester Eison- 
construciion mit 
b - ster Repe- 
titionn-Me- 
ohanik. vorzüglich 

geeignet itir 
Unterrichts- und 

Uebungszweelte von 
M. 450,

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1% Mark vierteljährlich.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Eine schwarzbunte

„ I* hat zu Vers. A. Liidtke. 
öy Kl. Mausdarf.

Auflösung! Auflösung!
Das Rayon meiner Manufacturwaaren - Abtheilung 

gänzlichen Ausverkauf.

Stirn« tnjl. dmfch jtptkft Wstihle«, 
schulische Stück-, Würfel- und Ausjüdßlen, 

sowie vorzüglich schönen Oberländer Preßtorf, 
Brennholz iu Kloben und kleingemacht 

empfiehlt bei größtem Lager zu ärcherft billigen Preisen frei Aufbewahrungsort

J. Frühstück

Kaufen Sie Meininger 1 Mark-Loose.

Pianino (^0^.), -s-sait., wenig gebr., gesgl.
Tones, s. billig zu verk. Jnn. Mühlend. 17.

Trockene Maler- u. Maurer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei

Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

•==== Spezialität: Streichsertige Oeiffarfo®8*" ==—

Dank.
Voriges Jahr bekam mein Sohn, 

18 Jahre alt, ein Reißen in das linke 
Bein und mußte 13 Wochen zu Bett 
liegen. Ich habe es an ärztlichen Be­
handlungen nie fehlen lassen, aber Alles 
vergeblich. Zuletzt wandte ich mich an 
Herrn Dr. med. Volbeding, homöop. 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
der mir zu meiner größten Freude meinen 
Sohn in ca. 3 Wochen wieder hergestellt 
hat und sage ich hierdurch Herrn Dr. 
med. Volbediug meinen öffentlichen Dank.

Glatz in Schlesien, Querstraße.
F. Rother, Vorwerksbesitzer.

ßckiunltmilchllW.
Den Mitgliedern der Allge­

meinen Orts - Krankenkasse bringen 
wir hierdurch zur öffentlichen Kennt­
niß, daß nach dem Ableben des Herrn 
Or« Russak die Herren Dr. 
Bieyer und Dr. Simon, welche 
den Verstorbenen bisher vertreten haben, 
als Kassenärzte weiter fungiren werden'.

Die ärztliche Behandlung der Kassen- 
mitglieder durch die genannten beiden 
Herren Aerzte wird in der Weise er­
folgen, daß
1) Herr Dr. Bieyer die Mitglieder 

mit den Anfangsbuchstaben Ä bis 
K einschließlich,

2) Herr Dr. Simon die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchstaben L bis Z

übernimmt.
Die Sprechstunden find festgesetzt: 

Vormittags von 8% bis 10 Uhr, 
Nachmittags „ 3 „ 5 „

Elbing, den 27. September 1894.

Der Vorstand 
der Allaeni. Orts-Krankeiikaffe.

Die elegante Mode
Jllustrirte Modenzeitung.

Nach Stettin 
expedire S.-D. „M erdetem" 
Sonntag, den 30. d. Mts. srüh, 
direkt.

Minger DamMiffs-W-erei
F. Schichau.

/ August Wernick Nacht,
/ Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

/ empfiehlt

/ Garte, MN« TiscMec
in eleganten Mustern, 

bedruckt Möbel-örepp 
— u. Cocosläufer.

Wohlschmeckendes
Pommersches Landbrod

in der Bäckerei ^^^^^^ra^e 11.

Th. Jaooby’s 
1894" Herbst- und Wintkk- 

Modcllhut-Ausstcstnng 
bietet in reichster Auswahl 

Original-Modellhüte, Copien von Modellhnten, 
chic, modern, apart.

Schwarze und farbige elegante Sammethüte, 
elegante Seidenfilzhüte 

mit neuesten Sammet- und Bandgarnituren, echten Federn oder 
elegantem Fantasie, neuesten Jedgarnituren. 

u Marmomte IMke M MNeu.” Neu. «tomte Neu.
e mit Goldstickerei.

Seide»- Tuchplatten,
Neu Chenille-Tockhüte Neu. zu fieibf. Tocks arran- Neu. 

chic und fleibfam flirt, t)od)deg. u. apart

Neu. Filzplatten mit Jcdrand u. Jedstickerei. Neu.
Bar* Hochelegante Seidenfilzhüte "W8 

in nur neuen Formen und Farben, tote maisgelb, gold, tabak, carmoisin, 
Husarenblau, Pfauenblau, modeweiß.

Matelot-Filzhüte für Mädchen «nd Kinder,
mit neuesten Schnur-, Leder-, Tuch-Garnituren, fertig garnirt, für 1,75 Df.

Tyrolerhüte für Kinder bom
mit aparten Schnur-, Leder-, Tuchgarnituren, äußerst kleidsam, schon für 1,06. 

Tttrolerbüte sür Damen, mit kleidsamsten Schnur-, Leder-, 
Tuchgarnituren, für 1,05 M.

Neuheiten znr Confeetion von Hüten 
in Sammeten, Bändern, Federn, Fantasie und Jedschmuck 

zu billigsten Preisen.

Neu! Miroir-, Sammet-, Seidenfelpel. Neu! 
Annahme zum Nlodernisiren von schwarz, 

weiß und farbigen Filzhüte«.

■■■ 300000 "■
R 15000, 12000, 60000 M.
Ii sind zu gewinnen in den 12
| grossen Geldverloosungen.
R Jedes Loos muss mit einem

Treffer gezogen werden.
W W Soviel Loose, soviel Treffer. W 
||Keine Lotterie bietet solche Chancen. 
Bpiachste Ziehung Octbr. c. 
Rleder Spieler muss 12Treffer machen- 
i 7185 Antheil an 12 Originalloosen 
W kostet pro Ziehung M. 3,50, 
IIVioo M.4,25, VsoM. 8,00 pro Ziehung.® 
S Gefällige Aufträge erbitte baldigst. 

gBankgescbäftvonJ.SCnOLL,
Berlin W. 8, Friedrichstr. 65. R 

W* Keine verbotenen Ratenloose. || 
Vertreter gesucht, mw

LTirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst:
Freitag, den 28. d. M., Abends 51 Uhr. 
Sonnabend, den 29. d. Mts., Morgens 

8i Uhr.
An den Wochentagen Morgens 6 Uhr, 

Abends 51 Uhr, Sonntag, den 30. d. M,, 
Morgens 5^ Uhr.___________ '

Mbrnger Standesamt.
Vom 27. September 1894.

Geburten: Bautechniker Hugo 
Jogwick 1 S. — Arbeiter Gottfried 
Lauge 1 T. — Schuhmacher Johann 
Wonneberg 1 T. — Tischler August 
Carl Dietrich 1 T.

Eheschließungen: Königl. Forst­
aufseher Paul Lubig - Vogelfang, Kreis 
Danzig, mit Emilie Strzelczyk - Kl 
Lubien. — Arbeiter Gottfried Albrecht 
mit Jda Mans. — Gastwirth Rudolf 
Bö hm mit Marie Menz. — Sattler­
meister Richard Schöps - Neuteich mit 
Agnes Speiser-Elbing. 9 1

Sterbefätte: Arbeiter Julius 
Thimm S. 77, I.

Kirchenchor-~initafl.

Sumh! Hmrch! | 
D-r Wohnungswechsel ist wieder da, I 
Daher beeile man sich schnell R 
Nach der billigen Möbelquell 
Wo man kauft in jeder Weise 
Gebrauchte und neue Möbel V 

zu jedem Preise.
Und z. Erleichterung d. ärmer. Leute H 
Gewähre noch Teilzahlung 

längere Zelten.
Nach Ueberzeugung ist, jeber zu-8 

frieden, das weiy tdp
Mit dem Möbel-Geschäft 
Lange Sinterftrafte 38. |

Wer
eine reichhaltige und doch zugleich billige Provinzialzeitung lesen will, die 
über das Wisseuswerthe aus allen Gebieten schnell und zuverlässig unter­
richtet, in Haupt- und Unterhaltungsblatt hochspannende Erzählungen und 
in ihrem „Praktischen Rathgeber" werthvolle Winke für Feld, Haus und 
Garten bringt, der halte die in Marienwerder täglid) erscheinenden 

Heuen Ve-MiWe» Mittheilungen
die zum Preise von 1,80 Mark für das Vierteljahr bei allen Postanstalten 
bestellt werden können. Anzeigen die 5 gespaltene Zeile 12 Pf., für Auf­

traggeber außerhalb der Provinz Westpreußen 15 Pf.

Die Expedition.

z Atelier für KW.Mne
ZMaMt:

z Plombiren.
: C. Klebbe,
j Jnn. Mühlend amm 30/31.

Für mem Manufaktur-, Kurz- 
waaren- und Trieotagen-Gefchäft 
suche per sofort oder 1. Oktober 

einen Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern.

M, B. Buss’ Sohn,

Krojankk.

KkÜMMchmiA-
Die für die Bedürfnisse der Quartirten 

in der 'lVvhiertffchen Fabrik und in 
Vogelfang beschafften Utensilien, be­
stehend in:

12 Stall-Laternen,
12 eisernen Schippen,

1 Fünflitermaaß,
2 Zweilitermaaßeu,

11 Futterschwingen,
12 Piossavabesen,

3 Kochkesseln von Zinkblech,
2 Fleischbrettern,
2 Schüsseln,
2 Holzschleifen,
? °"!Ertcn Wass-rschöpfen,
3 Fleischmessern und
3 Fleischgabeln,

11 Dutzend u. 4 Stück Blechlöffeln
12 Stück Plänen von Segeltuch 

(als Rips- oder Wagenpläne 
gut verwendbar),

200 Stück Flankirbäumen, 3 Meter 
lang, zu Drahtzaunpfühlen ge­
eignet,

sollen am

Sonnabend, den 6. Oktober e., 
Mittags 12 Uhr, 

in der Wöhlert’fdjen Fabrik am 
Bahnhöfe in Elbing öffentlich meist­
bietend gegen Baarzahlung und der Be­
dingung sofortiger Abnahme verkauft 
werden, wozu wir hiermit einladen.

Elbing, den 25. September 1894.

Der Magistrat.



Der Hausfreund.
Täglich« Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Nr. 227. Mbing, den 28. September. 1894.

Herr Repassy Nandor fort, „Ihres Einver­
ständnisses sicher sein, wenn ich das Consortium 
der hohen Protection der Krone empfehle."

„Ja!" erklang es seitens der Räthe wie 
aus einem Munde. Ein Protokoll wurde aus­
genommen und von allein dreien unterschrieben.

Gras Palanyi schäumte vor Wuth, als er 
nach einiger Zeit die Nachricht der Bestätigung 
erfuhr und er es mit anfehen mußte, daß der 
gemeinsame Betrieb der Gruben mit allen 
Kräften begann.
sich ble^bes^« Nationen strömten herbei, um 
fi$erp§ gLS ra96". äu lassen, wo ihnen ein 
L«!«nn®ro^b®nn"m,Qn,6cU unb ^ere Whn°

Georg Baumbachs Sache war es, die Con- 
tracte mit den Arbeitern abzuschließen, und 
eben stand er wieder vor dem Hause des 
Stuhlrichters mit verschiedenen Rumänen und 
Ungarn eifrig verhandelnd, als Graf Palanyi 
Oedön den Kreis, welcher sich um ihn gebildet 
hatte, mit allen Zeichen der Erregung durchbrach.

Eine heftige Rede schwebte ihm auf den 
Lippen, und im Begriff, den ihn so verhaßten 
Deutschen auf das Empfindlichste zu beleidigen, 
stel fedoch sein Blick auf Thaleda, welche' im 
Wohnstock des Hauses am Fenster stand.

So rosig, so frisch hatte er sie noch nie 
gesehen, dazu glänzte das Haar fast noch 
goldener als sonst, und Oedön fühlte sich zu 
dem deutschen Mädchen immer mehr hingezogen. 
Beleidigte er Baumbach, so kam es, als dessen 
rechte Hand, zu einem offenen Bruch zwischen 
ihm und Feuerstein, und es war ihm unmöglich 
gemacht fernerhin im Hause des Stuhlrichters 
und somit auch mit Thaleda zu verkehren, 
welche er niemals an einem dritten Orte traf, 
denn sie pflog mit den wenigen besieren Familien 
der nahen Stadt und der Umgegend gar keinen 
Umgang.

Alles das durchzuckte sein Hirn und er 
beschloß, das, was ihn geärgert hatte, gerade 
zu benutzen, um sich bei Baumbach und 
Thaleda in ein günstiges Licht zu setzen.

„Mein werther Herr!" begann er freundlich 
und so laut, daß es Thaleda hören mußte, 
„darf ich Sie einen Moment unterbrechen?"

„Bitte, Herr Graf," sagte Georg, in feiner 
Beschäftigung inne haltend.

„Ich bin gekommen, um Ihnen zu sagen, 
daß diese Leute, mit denen Sie eben verhandeln, 
bis gestern in meinen Gruben beschäftigt waren 

Der tolle Graf.
^öttlQn aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
. „x Nachdruck verboten

Du "in die Küche' kommst ""hörst^und rächst v?6 
nicht, daß die Milch überkocht?" rief 
entgegen, als sie ihm nun wirklich entgegentrat. 
Jetta flog an den Herd.

„Solches Volk hat weder Ohren noch Nase," 
damit stieg Graf Palanyi Oedön wüsten Kopfes 
in den Keller, um starken Wein zum Frühstück 
herauf zu holen.

„Jetta — Jetta!" rief er, als er in das 
Speisezimmer blickte, wo es noch toll und wüst 
^ssah, das Mädchen konnte unmöglich die 
Spuren des gestrigen Mahles schon weggeräumt 

das sah er ein.
"Hier, Herr."

. , »Draußen ist ja der Lümmel, der Michelu, 
tuf ihn, er soll Dir helfen."
. , „Herr — nein--------- ich flehe Euch an, ich

alles selbst machen." Jetta schien außer sich 
w sein.
. „Nun, mir soll's recht sein, alberne Creatur," 

ging er die Treppe hinauf und Jetta 
?kbeitete mit wahrhaft verzweifelter Anstrengung, 
•J? daß Alles in bester Ordnung war, als die 
'verren zum Gabelfrühstück erschienen.

Gegen Mittag verließen die Fremden Castell 
Pviano, begaben sich nach Abrudbanya und bald 
war die Besichtigung der Gruben im Gange. 
Die Contracte wurden durchgelesen und die 
Statuten geprüft.

„Meine Herren," begann der Bergrath, nach, 
das Geschäft beendet war, sich an seine 

Gefährten wendend, welche infolge der gestrigen 
"^Mäßigkeit vollständig theilnahmslos da saßen, 
»Sie werden sich, ebenso wie ich, davsn über- 
^Ugt haben, daß wir es hier mit einem Unter* 
Amen zu thun haben, welches die besten Äu5s 
Wen für den Besitzer sowohl, wie für die 
^rone bietet, denn je größer der Erwerb des 
^'Nzelnen, je größer der des Ganzen." 
?. Die beiden Räthe nickten zuftimmend und 
Ahnten sich schläfrig nach dem Ende der 93er» 
^vdlung.

»Ich darf unter diesen Umständen", fuhr



und ohne Kündigung die Arbeit eingestellt 
haben, ich will jedoch über diesen Umstand hin­
wegsehen und Ihnen dieselben zur Verfügung 
stellen, denn ich sehe ein, daß ein neues Unter­
nehmen, wie das Ihrige nur bestehen kann, 
wenn ihm die Arbeiterfrage keine Schwierig­
keiten macht!"

Georg Baumbach sah ihn erstaunt an, denn 
er hätte von dem Grasen Palanyi, dem Herr 
Feuerstein so wenig entgegengekommen war, 
diese Gesinnung nicht erwartet.

Thaleda, welche dies mit angehört hatte, 
fühlte in diesem Augenblick etwas wie Be­
schämung und machte sich Vorwürfe, den Grafen 
Palanyi Oedön so schlecht beurtheilt zu haben, 
wie es bisher der Fall gewesen war.

„Sehr freundlich von Ihnen, Herr Graf, 
aber ich glaube vollständig im Sinne des Herrn 
Stuhlrichters zu handeln, wenn ich unter solchen 
Umständen diese Leute, welche ohne Ihr Wissen 
bei Ihnen die Arbeit einstcllten, um sie hier 
aufzunehmen, zurückweise", antwortete Georg in 
sehr verbindlicher Weise.

„Aber ich bitte Sie, Herr Baumbach!"
„Ich erkenne Ihre nachbarschaftliche Bereit­

willigkeit vollständig an, mein Herr Graf aber 
betrachte meine Handlungsweise als einen Akt 
der Erziehung dem hiesigen Arbeiterstande 
gegenüber!"

Graf Palanyi zuckte mit den Achseln. „Ein 
gefährliches Beginnen!" sagte er auf französisch, 
„aber ich werde sie auch fortjagen," damit trat 
er in's Haus.

Zum ersten Male sah er Thaledas Augen 
hier wirklich freundlich auf sich gerichtet, zum 
ersten Male reichte sie ihm jetzt aus eigenem 
Antriebe die Hand-

„Das war freundlich und nachbarlich gedacht 
und gehandelt."

„Und hätten Sie es anders von mir er­
wartet? In Ihren Worten liegt dies 'eigent­
lich, Thaleda," entgegnete Palanyi leicht ge­
kränkt.

„Man lernt die Menschen gewöhnlich erst 
bei besonderen Anlässen kennen, und dies war 
ein socher," antwortete sie ausweichend.

„Mein guter Wille wird wenigstens von 
Ihnen anerkannt, Thaleda; doch ein Trost."

Oedön wurde schon wieder persönlich und 
Thaleda mußte sich mit Gewalt überwinden, 
um ihm nicht zu zeigen, wie unangenehm ihr 
dies war.

„Und doch muß ich, so weit ich etwas von 
der Sache verstehe, Herrn Baumbach recht geben. 
Er hat Sie dadurch nie kränken wollen."

„Sie verstehen von allem etwas, von dem 
Sie etwas verstehen wollen, Thaleda, und so 
stimme ich Ihnen denn auch bei."

Thaleda seufzte. Warum er nur immer 
wieder in den abgeschmackten Thon eines Hof­
machers fiel?

„Ihr habt Eure Pflichten gegen Euren alten 
Herrn verletzt, bietet daher keine Sicherheit für 
den neuen und ich werde Euch deshalb nicht 

bei uns anstellen!" wandte sich Georg indessen 
voller Festigkeit an die Arbeiter, welche, wie 
aus ihren Mienen hervorging, solche Sprache 
nicht gewohnt waren.

Einen Augenblick herrschte stummes Staunen, 
dann erhob sich ein Wehgefchrei: — „Wir sind 
außer Brod!"

„Gnade, Herr! —"
„Um unserer Weiber und der Kinder 

willen! —"
»Die heilige Jungfrau wird es Ihnen 

lohnen! —" flehten die Arbeiter, welche die 
Hände gen Himmel hoben und seine Kleider zu 
erfassen suchten, um sie zu küssen.

„Nein, was ich gesagt habe, dabei bleibt es!" 
rief Baumbach mit lauter Stimme und wollte 
gehen.

Da änderte sich die Scene plötzlich: So 
viele flehende Hände, so viele bittende Blicke 
vorher, so viele drohende Fäuste und zorn- 
funkelnde Augen jetzt. Dicht und dichter schloß 
sich der Kreis um Georg und alle die unheim­
lichen Gestalten rückten ihm auf den Leib, in der 
Absicht, ihn nicht früher aus ihrer Mitte frei­
zugeben, bis er ihnen ihre Forderung bewilligt 
hatie.

„Platz!" donnerte Georg.
Aber der Ring zog sich fester zusammen, da 

packte er einen baumlangen Kerl mit der rechten, 
einen anderen mit der linken Hand und stand 
nnt einem Satze den Rücken gedeckt am Hause.

Einen Augenblick siegte die Achtung vor der 
körperlichen Stärke und das moralische Ueber- 
gewicht, dann aber ertönte ein tunmltuarisches 
Gebrüll und die blinkenden Stoßmesser schwangen 
sich drohend über Georgs Haupt.

In diesem Augenblick stürzte Thaleda aus 
dem Hause und stand, wie aus der Erde ge­
stampft, drohenden Blickes zwischen der auf­
geregten Masse.

„Seid Ihr wahnsinnig?? Wollt Ihr Eure 
Hände mit dem Blute eines unschuldigen 
Menschen besudeln? Schämt Ihr Euch nicht, 
so viele gegen einen?!" rief sie mit lauter, weit­
hinhallender Stimme.

„Er hat uns brodlos gemacht, er will uns 
knechten!"

„Wir wollen Arbeit!"
„Das ist gerechte Forderung, wenn welche 

da ist!"
„Er will deutsche Arbeiter kommen lassen!"
„Wir können verhungern!" erhielt sie zur 

Antwort, aber die Stimmen klangen nicht mehr 
so zornig wie vorher.

„Ich will es, daß Ihr ihn unbehelligt laßt!" 
eiferte Thaleda dagegen.

„Er hat uns an den Bettelstab gebracht, 
dieser Deutsche!"

„Was? was? dieser Deutsche? das sagst Du, 
Porensky? Wer hat Dich denn gepflegt, als 
Du krank warst? Bin ich nicht auch eine 
Deutsche?

„Das wohl — aber —" Porensky trat ein 
wenig hinter seinen Nachbar zurück.



„Nieder mit dem Hund!" brüllte jetzt ein 
öderer.

„Und Du rebellierst auch gegen Deinen 
rfienen Landsmann, Paulus Meichner, der Du 
^lbst ein Teutscher bist?"

„Was geht mich hier der Deutsche an, wer 
Mr Brod giebt, dem diene ich!"

»So! Wer hat Dir denn Brod gegeben, als 
mit Deinen Kindern betteln gingst und Du 

^cht dienen konntest!? Verhungert wärst Du 
^nn wir es nicht gethan hätten!"

Paulus Meichner schwieg beschämt, Thaleda 
Ä^r wußte einen nach dem andern bei seiner 
Uillesverse zu fassen, bis endlich die Leute 
Mtegen und sich damit begnügten Georg 
'Ooumbach drohende Blicke zuzuschleudern. 
,, -Geht jetzt vom Hof," sagte Thaleda und 
yre Aufforderung genügte, um sich die Leute 

serstreuen zu lassen.

State’ÄrtÄ w^rend d-fl-n voll 

Mädchen, kräftig Qn ?^sem deutschen
und Seelenstärke, geruht. ' ra^tl9 an Muth 

-Wie soll ich Ihnen jemals danken, Thales 
nsl0Je endlich, ihr beide Hände entgegen- 
streckend. —

Sie nahm keine derselben was Graf Palany 
Oedön mit stiller Genugthuung sah.

»Danken? Es wäre feige und niedrig von 
mir gewesen, hätte ich den Einfluß, welchen ich 
auf diese Leute habe, nicht zu Gunsten eines 
Menschenlebens verwenden wollen!" antwortete 
ue mit edlem Selbstbewußtsein.

Leichtes Roth färbte Georgs Wangen: Eines 
Menschenlebens hatte sie gesagt, sie wäre also 
»y jedem so muthig eingetreten, und er hatte 
pie Ursache, ihr Benehmen als einen beson­
dren Beweis ihrer Zuneigung anzusehen.

Ob sie wohl den Grafen Palanyi ebenso in 
Schutz genommen haben würde? Thaleda ging 

Haus, wo sie Graf Palanyi Oedön mit 
dmem feinen, spöttischen Lächeln empfing.

»Sie haben Ihren Landsmann gut in Schutz 
genommen!"

„Was hat denn meine That mit dem Lands­
mann zu thun?" fragte sie kühl.

„Würden Sie mich auch so vertheidigt haben, 
wenn ich in Gefahr gewesen wäre?" sagte Oedön, 
6ot Zorn den Blick heiß auf sie gerichtet.

„So wahr ein Gott im Himmel lebt!" ent- 
öegnete sie mit unerschütterlicher Festigkeit.
>, »Ich glaube Ihnen, Thaleda, denn ich bin 
^erzeugt, daß kein unwahres Wort über Ihre 
Rippen kommt."
Mangt?"* ^tzt öu dieser Ueberzeugung 

an »Ich antworte Ihnen mit Ihren eigenen 
horten, welche ja ungefähr wohl so lauteten, 

es besonderer Gelegenheiten bedarf, um zu 
aet9en, was in dem Menschen steckt." 
. „Um wahr zu feint bedarf man derselben 
°ohl nicht."

Oedön sah sie strahlenden Auges an und 

entschloß sich nur schwer, das Stuhlrichteramt 
zu verlassen.

Als er wieder auf dem Heimweg begriffen, 
den einsamen Felsenpfad entlang ritt, durch­
wühlten die widerstrebendsten Gefühle seine 
Brust.

Er hörte noch Thaledas letztes Wort und 
ein sanftes, reines Sehnen, wie er es bis dahin 
niemals kannte, erfüllte sein ganzes Herz. Es 
mußte schön sein, ein so gesundes, muthiges Weib 
zu besitzen, und welche Liebe mußte sie fähig 
sein, für den zu empfinden, der es verstand, die 
schlummernden Triebe in ihr zu wecken.

Hätte er doch den Schlüssel zu ihrem Herzen! 
Ob ihn jener verhaßte Deutsche besaß? Manch­
mal glaubte er es, manchmal verwarf er diesen 
Gedanken, denn keine Miene Thaledas hatte 
verrathen, daß sie ihm besonders zugetban wäre, 
und Oedön war überzeugt, daß sie sich jedes 
Menschen in der Gefahr so angenommen haben 
würde, wie sie es Baumbach gegenüber heute 
that. Sie zu besitzen, schien ihm plötzlich der 
Inhalt seines Daseins.

Da rieselte ein kalter Schauer durch seine 
®r!eber' und die Welt, welche eben für ihn im 
in düster?9?a%‘t9°Ibe gelegen hatte, versank

Ihm war es, als tauchten hinter ieder 
Felsenzacke drohende Gestalten auf, von denen 
lebe einzelne eine böse That verkörperte, die er 
im Leben schon begangen hatte.

»Unb viele, viele sind's!" flüsterte er zer­
knirscht vor sich hin.

„Und dazu kein Ausweg! keiner!"
Der Rückblick in die dunkle Vergangenheit, 

die verzweifelte Ausschau in die Zukunft ver­
scheuchten seine weichen Regungen; Härte, Trotz 
gegen sein Geschick, Haß gegen sich selbst und 
die ganze Menschheit zogen wieder in seine 
^rust In solcher Stimmung begegnete er jetzt 
dem Hirten Michelu, der sich, um ihm nicht 
seinen Gruß entbieten zu müssen, von ihm ab- 
wandte.

So gleichgültig das auch sonst gewesen wäre, 
denn was war ihm dieser Mensch mehr, wie 
ein Stäubchen am Wege, wie eine Schnecke, die 
sich mühselig durch's Leben schleppt? Heute in 
seiner augenblicklichen Stimmung empfand er 
diese Nichtachtung als etwas Beschämendes.

In düstere Gedanken vertieft, ritt er weiter 
und stieß auf seine ehemaligen Arbeiter, welche 
er vorher vor dem Hause des Stuhlrichters 
getroffen hatte und die ihm jetzt, halb bittend, 
halb drohend den Weg vertraten.

„Was wollt Jbr Teufelsbrut!" rief er, die 
Reitpeitsche drohend über ihren Häuptern 
schwingend, wohl wissend, daß nur persönlicher 
Muth imstande war diesen Menschen zu 
imponiren, und den besaß er im vollen Maße, 
das hatte er mehr als einmal bewiesen.

„Gnade, Herr!"
„Gebt uns wieder Arbeit!"
„Wir wollen um die Hälfte dienen!" 
„Nehmt uns, Euer Gnaden! Nehmt uns!',



„Mich!"
„Mich!"
„Mich!"
Der Eigennutz brach sich jetzt bei ihnen Bahn 

und entlockte Oedön ein Lächeln.
„Ha, wie das jetzt winselt und fleht."
Graf Palanyi lachte roh, es machte ihm 

Freude, jemand quälen zu können.
„Laßt uns nicht elend umkommen!" klang 

es ihm aus der wilden Rotte jämmerlich ent« 
gegen.

„So, Ihr Halunken, erst lauft Ihr von 
mir fort, wollt bei dem Sachsen Arbeit nehmen 
und nun kommt Ihr wieder zu mir. Aber ich 
weiß schon, Ihr Banditen, daß Jhr's doch dort 
nicht lange ausgehalten haben würdet! Marsch! 
Fort an Eure Arbeit!" rief er mit hochmüthigern 
Kopfnicken und hieb zum Vergnügen mit der 
Reitpeitsche auf die zerlumpten Gestalten ein.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein „Wiedersehen". Ein deutscher 

Kaufmann in Tongting hatte bei einer festli­
chen Gelegenheit ein prachtvoll gearbeitetes 
Tafelzierstück erhalten, das er als Probe 
chinesischer Kunstfertigkeit an seinen Vater nach 
Geislingen in Württemberg sandte. Das 
schöne Stück fand ungeteilte Anerkennung 
und Bewunderung; auf einmal aber entdeckte 
ein findiger Kopf auf der Rückseite einen kleinen 
Stempel „W. M. F." und bei näherer Unter­
suchung entpuppte sich die „echt" chinesische 
Arbeit als gutes Geislinger Fabrikat der 
Württembergischen Metallwaarenfabrik. Diese 
Geschichte erinnert an eine niedliche Episode, 
hochselige Kaiser Wilhelm I. als Prinz ron 
Preußen erlebte. Der Prinz hatte aus Lon­
don einen vorzüglich gearbeiteten Sattel mit­
gebracht, der Zeugniß ablegte von der großen 
Kunstfertigkeit unserer Vettern jenseits des 
Kanals. Einmal war eine Reparatur an dem 
Sattel vorzunehmen und ein in der Nähe des 
Palais wohnender Sattler, der die laufenden 
Arbeiten des prinzlichen Marstalles besorgte, 
ward gerufen, um Auskunft zu geben, ob er 
die Reparatur übernehmen könne oder ob es 
sich empfehle, den Sattel nach London zu 
schicken. „Wenn Königliche Hoheit gestatten," 
sagte der Meister, zog sein Taschenmesser, 
trennte an einer Stelle eine Naht und brächte 
zum Erstaunen des Prinzen — seine eigene 
—. Geschäftskarte hervor. Der vorzüglich ge­
arbeitete Sattel war — made in Germany.

— Genaue Orthographie! „Das sih 
Ihm haben rausjeschmiffen, freit mir, un das 
Er sich hatt die Beene jebrochen, erscht recht, 
aber davon, das sih den franzeschen Zigeiner 
seine Fenster caputt jemacht, davor bleiben

sih jefellichst zwee Dahge zu Hause"----------
— Fragment eines schriftlichen Befehls des 
alten Blücher! Ueber die Veranlafiung theilt 
die „Voss. Ztg." Folgendes mit: „Während 
der ersten Ueberschwemmung der „Kosmopolis" 
Paris im Jahre 1814 durch die Horden der 
übrigen Welt hatten die preußischen Offiziere 
mit ihren russischen Kameraden ein Gasthaus 
an irgend einem Boulevard zum buen retiro 
sich erkoren. Die Herren kneipten gern und 
kneipten viel. Schon damals konnte man die­
selbe Erfahrung machen, wie sie noch einem 
jeden der Kämpfer aus dem Jahre 1870/71 
in Erinnerung sein wird, die fremden Offiziere 
nahmen als anständige Leute im Wirthshause 
die Kopfbedeckung ab, und die Herren Franzosen 
behielten sie mit einer augenfälligen Befliffen- 
heit auf dem vom Größenwahn befangenen 
Haupte. Man ärgerte sich natürlich; da aber 
Liebenswürdigkeit, äußerste Liebenswürdigkeit, 
ebenso wie 1871, zur strengsten Richtschnur 
gemacht war, das heißt erst von dem Augen­
blick an, als die Häupter der „hohen Ver­
bündeten" ihren Einmarsch bewerkstelligt hatten, 
so knirschten die Herren Offiziere mit den 
Zähnen, und die Spitzen der Zivilisation be­
hielten ihre Kopfbedeckung nach wie vor auf 
ihren stolzen Häuptern. Da war aber ein 
junger Lieutenant vom 17. Infanterie - Re­
giment, man nannte ihn bis zu dem Moment, 
wo er als Oberstlieutenant starb, nur den 
„schönen Hülsen" der sich nicht nur ärgerte, 
sondern Abhilfe schaffte. Er ersuchte einen 
Vertreter der „grande nation“, sein 
zu entblößen; da er aber deutsch redete, kam 
er schön an, denn der j^ranäDfe murmelte, 
ihn von oben bis unten fixirend, nur io et­
was von „tete carree“ in den Bart. Und 
als der „Barbar" seine Bitte in elegantem 
Französisch wiederholte, da drückte jener seinen 
Hut erst recht in seine Denkerstirn. Der vier- 
zehnzöllige „schöne Hülsen" gab ihm nun Zeit, 
bis er „drei" gezählt, und da der Hut dann 
immer noch auf dem Haupte sitzen blieb, so 
flog — buchstäblich — der Hut mit seinem 
Träger und dem Fensterkreuz eine Treppe 
hoch herunter auf die Straße! Herr von 
Hülsen, Onkel des jetzigen Flügeladjutanten, 
hatte natürlich vorher mit der liebenswür­
digsten Miene den Herrn Franzosen vor der 
ihm bevorstehenden Luftreise gewarnt — wie 
er seine That büßen mußte, davon giebt dre 
eingangs erwähnte Ordre des alten Blücher 
Aufschluß."_______________ ____________ ______
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